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Ausgangssituation – Alte Fragen

Die langobardenzeitlichen Gräberfelder 
Pannoniens werden István Bóna folgend1 in 
zwei Gruppen unterteilt, in die des Typs Szen-
tendre und in die des Typs Vörs-Kajdacs. Der 
erstgenannte zeichnet sich vor allem durch eine 
größere Anzahl an Bestattungen aus. Daraus 
ableitend wird hier von einer längeren Bele-
gungsdauer ausgegangen – wenngleich eine 
feinchronologische Untergliederung des lango-
bardischen Fundstoffes bislang nicht gelungen 
ist2.

Grundsätzlich kann das Fundspektrum des 
am Südufer des Balaton gelegenen Gräberfel-
des von Szólád in das mittlere Drittel bis in die 
zweite Hälfte des 6. Jahrhunderts datiert wer-
den3. Diese kurze, eine Generation umfassende 
Belegungsdauer deckt sich mit der historisch 
überlieferten langobardischen Besiedlung des 
südlichen und inneren Teils Pannoniens zwi-
schen 546/547 und 568 n. Chr.4, so dass das 
Gräberfeld neutral als langobardenzeitlich be-
zeichnet und zumeist dem Vörs-Kajdacs-Typus 

1 BÓNA 1971, 45–74; DERS. 2009, 178–184.
2 Zur Chronologie der Langobardenzeit in Panno-

nien siehe auch: R. FRIEDRICH, Fränkische Funde im 
langobardischen Pannonien. Ein chronologischer 
Vergleich. Acta Praehist. et Arch. 34, 2002, 175–190; 
QUAST 2008.

3 Weiterführende feinchronologische Unterscheidun-
gen werden erst nach der vollständigen Restaurie-
rung möglich sein.

4 Vgl. MENGHIN 1985, 50; W. POHL, Migration und Eth-
nogenesen der Langobarden aus Sicht der Schrift-
quellen. In: BEMMANN/SCHMAUDER 2008, 1–12 hier 6; 
VIDA 2008, 74–76, 88.

zugerechnet wird5. Jedoch ist diese Typologie 
wohl in mancherlei Hinsicht zu hinterfragen, 
insbesondere die Grabformen lassen in der 
Folge deutliche andere Beziehungen unter den 
langobardischen Nekropolen erkennen, die im 
ersten Teil des Beitrages im Mittelpunkt stehen 
sollen. Vielleicht stärker als verhandelte Objek-
te repräsentiert die Gesamtheit von Grabsitten 
Unterschiede und Gemeinsamkeiten der Bevöl-
kerung Pannoniens im mittleren Drittel des 6. 
Jahrhunderts bis 568 n. Chr. Dies umfasst ei-
nerseits die große Gruppe, bzw., wie deutlich 
werden wird, mehrere heterogene Gruppen 
langobardischer Einwanderer und andererseits 
deren Verhältnis zu gleichzeitigen einheimi-
schen Populationen. Die Beziehung zu roma-
nischen Restbevölkerungsteilen, deren Umfang 
noch immer umstritten ist6, wird im zweiten 
Teil des Beitrages behandelt, wobei der Blick 
insbesondere auf Gräber von Keszthely-Fenék-
puszta und deren Verhältnis zu Szólád gerichtet 
wird. Neben Funden und Befunden sind es hier 
die Isotopenanalysen, die als zusätzliche – auf-
grund der Auswahl und Interpretation nur ver-
meintlich objektivere – naturwissenschaftliche 
Daten in den Vergleich einbezogen werden.

5 BÓNA 1971, 45–74; MENGHIN 1985, 50; VIDA 2008, 76; 
BÓNA 2009, 199.

6 Wenngleich nicht mehr deren grundsätzliches Vor-
handensein in Frage gestellt wird: BIERBRAUER 2004; 
VIDA 2008, 76–78; DERS., Local and Foreign Romans? 
The Problem of the Late Antique Population of 
the 6th–7th Centuries AD in Pannonia. In: D. Quast, 
(Hrsg.) Foreigners in Early medieval Europe. Thir-
theen International Studies on Early Medieval Mobi-
lity. Monogr. RGZM 79 (Mainz 2009) 233–260; DERS. 
2011.



338

Szólád und der Balaton im 
6. Jahrhundert

Das Dorf Szólád befi ndet sich etwa 5 km süd-
lich des Balaton (Br. 46º17’; L: 17º51’) in einem 
30 km langen und an dieser Stelle ca. 400–600 m 
breiten Tal der transdanubischen Hügelland-
schaft. Das langobardenzeitliche Gräberfeld, 
das im Mittelpunkt des Beitrages steht, liegt 
oberhalb des heutigen Dorfes und des vermu-
teten langobardenzeitlichen Siedlungsareals auf 
einem nach Süden geneigten Lösshang, der mit 
ca. 40–50 cm mächtigem kalkhaltigen Tscherno-
sem (Schwarzerde) bedeckt ist7. Im Tal breitet 
sich eine heute noch sumpfi ge, bis zum Balaton 
reichende Niederung aus. Das erste Grab wur-
de 2003 bei der Erschließung einer Zufahrts-
straße von Szólád zur Autobahn M7 entdeckt8. 
In den Jahren zwischen 2005–2007 sowie 2010 
fanden im anschließenden Areal Grabungen 
statt, wobei die Freilegung des Gräberfeldes im 
Mittelpunkt stand, jedoch auch die dabei aufge-
deckten neolithischen, eisenzeitlichen und awa-
renzeitlichen Strukturen dokumentiert wurden. 

Ausgeführt wurden die Forschungsgra-
bungen durch das Archäologische Institut der 
Ungarischen Akademie der Wissenschaften 
(UAW) und die Römisch-Germanische Kom-
mission (RGK) des Deutschen Archäologischen 
Instituts (DAI)9. Des Weiteren war das Anthro-

7 J. STIRLING, Természeti viszonyok (Naturräumliche 
Verhältnisse). In: J. Stirling (Hrsg.) Szólád története. 
Die Geschichte von Szólád (Szólád 1993) 7–50.

8 Sz. HONTI u a., A tervezett M7-es autópálya Somogy 
megyei szakaszának megelőző régészeti feltárása 
(2002–2003), Előzetes jelentés III (The preceding ar-
chaeological excavations [2002–2003] of the M7 high-
way in Somogy county, Preliminary Report III). So-
mogy Megyei Múz. Közl. 16, 2004, 3-70 hier 64, Taf. 
14,5.

9 Tivadar Vida (Ung. Akad. d. Wiss.=UAW) leitete 
zusammen mit Uta von Freeden (damals RGK d. 
DAI) die Ausgrabung. Sowohl das Arch. Inst. der 
UAW als auch die RGK und das DAI fi nanzierten die 
unmittelbaren Grabungskosten und nachfolgende 
naturwissenschaftliche Untersuchungen sowie die 
Restaurierung. Dafür sei den jeweiligen Direktoren 
Prof. Dr. Csanád Bálint (UAW) sowie Prof. Dr. Sieg-
mar von Schnurbein und Prof. Dr. Friedrich Lüth 
(RGK) vielmals gedankt. Daniel Peters (damals RGK) 
war maßgeblich an den Prospektionen und der Aus-
grabung 2010 beteiligt. Die Sammlung und Messung 
des biogen verfügbaren Strontiums im Umland von 
Szólád erfolgte im Rahmen des vom Bundesministe-

pologische Institut der Universität Mainz 2006 
und 2007 unmittelbar an den Ausgrabungen 
vor Ort beteiligt und nimmt an der noch andau-
ernden Auswertung teil. Bei der vorerst letzten 
Grabungskampagne 2010 ist mittels geomag-
netischer Untersuchungen und Sondagen ver-
sucht worden, das vermutete Siedlungsareal zu 
lokalisieren10. Das Gräberfeld kann als nahezu 
vollständig ausgegraben gelten11, wobei insge-
samt 2.900 m2 geöffnet wurden.

Szólád liegt heute in 4,2 km Entfernung vom 
Seeufer. Für die Zeit der Besiedlung und der Be-
legung des Gräberfeldes ist jedoch davon aus-
zugehen, dass das westlich anschließende Tal, 
eine heute teilweise versumpfte Fläche, einen 
Teil des Balaton darstellte12 und die Siedlung 
somit über einen unmittelbaren Zugang zum 
See verfügte. Das fl ache südlich an den Balaton 
anschließende Land war der Verbreitung be-
kannter langobardenzeitlicher Fundplätze zu-
folge die bevorzugte Region der Ansiedlung13. 
So wurden u. a. durch den Autobahnbau eine 
Reihe langobardenzeitlicher Siedlungen am 
Südufer des Sees entdeckt14, und mit dem süd-

rium für Bildung und Forschung (BMBF) geförderten 
Langobardenprojektes, einem Verbundprojekt der 
RGK und der Johannes Gutenberg-Universität (Prof. 
Dr. B. Schöne, Prof. Dr. K. W. Alt und Dr. F. Lüth 
sowie Dr. C. Knipper, Dr. A.-F. Maurer, Dr. D. Peters

10 F. LÜTH/S. SIEVERS, Bericht über die Tätigkeit der Rö-
misch-Germanischen Kommission in der Zeit vom 
1. Januar bis 31. Dezember 2010. Ber. RGK 91, 2010 
(2012) 409–485 hier 449–452.

11 Im Westen könnten sich in den schmalen nicht 
aufgedeckten Streifen südlich und nördlich von Grab 
45 durchaus noch weitere Gräber verbergen. Beide 
Flächen waren leider nicht zugänglich.

12 O. HEINRICH-TAMÁSKA, Keszthely-Fenékpuszta zwi-
schen Spätantike und Karolingerzeit. In: Die Lango-
barden 2008, 91–107 hier 101, Abb. 6.

13 Jedoch eignet sich das südliche Gebiet gegenüber 
dem bewaldeten und hügeligen Nordufer auch bes-
ser für archäologische Forschungen und auch der 
Autobahnbau erfolgte am Südufer.

14 Balatonlelle (P. SKRIBA/A. SÓFALVI, Langobard te-
lepülés határában [Eine Langobardensiedlung in 
der Gemarkung von Balatonlelle]. Arch. Ért. 129, 
1–2, 2004, 121–163), Balatonkeresztúr (P. SKRIBA, 
Langobard települések a Balaton partján. Az M7-es 
autópálya megelőző feltárásai 2002–2004-ben: Ba-
latonlelle és Balatonkeresztúr. In: J. László [Hrsg.], 
„Hadak Útján …“ XV. Tatabányai Múzeum Tudomá-
nyos Füzetek 8 [Tatabánya 2006] 55–93), Zamárdi 
(V. KISS, Zamárdi-kútvölgyi-dűlő. In: K. Belényesy/
Sz. Honti/V. Kiss [Hrsg.], Gördülő idő. Régésze-
ti feltárások az M7-es autópálya Somogy megyei 
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westlich gelegenen Vörs15 ist ein weiteres Grä-
berfeld bekannt. Szólád liegt damit gleichsam 
inmitten einer Perlenschnur von Siedlungsplät-
zen: Die Entfernung nach Zamárdi im Nordos-
ten beträgt 15 km, diejenige nach Westen zu den 
Siedlungen Balatonlelle 11 km und zu Balaton-
keresztúr 37 km sowie die zum Gräberfeld Vörs 
45 km (Abb. 1). Im nordöstlichen Umfeld des 
Balaton liegen weitere bekannte langobarden-
zeitliche Gräberfelder, Tamási in 40 km, Várpa-
lota in 50 km sowie Kádárta und Jutas in 37 km 
Entfernung16. Am Westende des Balaton schei-
nen vergleichbare Fundstellen hingegen wei-
testgehend zu fehlen. Er wird von Fundstellen 
der im wesentlichen nachlangobardenzeitlich 

szakaszán Zamárdi és Ordacsehi között [Kapos-
vár, Budapest 2007] 63–71; B. M. SZŐKE, A Balaton 
déli partvidéke és a Dél-Dunántúl a népvándorlás 
korában. 5–9. század. In: Ebd., 47–54; BOCSI 2008).

15 SÁGI 1964.
16 BÓNA 2009, 204–207; DERS./HORVÁTH 2009b; DIES. 

2009c.

datierten Keszthely-Kultur dominiert17, wobei 
Keszthely-Fenékpuszta nur 6 km von Vörs und 
46 km von Szólád entfernt liegt. Szólád ist damit 
in ein Netz langobardischer und zumindest teil-
weise gleichzeitig fortbestehender spätantiker 
Fundplätze eingebettet, die sich in einem Radi-
us von ein bis zwei Tagesreisen um die kleine 
Nekropole befi nden. Geht man von einer Nut-
zung des Balaton als Seefahrtsweg aus, mögen 
die Distanzen bzw. Reisezeiten sogar geringer 
ausgefallen sein18.

17 Zum Deutungs- und Bedeutungswandel sowie zur 
chronologischen Diskussion der Keszthely-Kultur 
vgl. G. KISS, Der Wandel im archäologischen Nach-
lass der Keszthely-Kultur im Laufe des 7. und 8. 
Jahrhunderts. Versuche zur Periodisierung. Antae-
us 29–30, 2008, 265–277; DERS., Die Entstehung und 
Anwendung des Keszthely-Kultur-Begriffs aus for-
schungsgeschichtlicher Sicht. In: HEINRICH-TAMÁSKA 
2011, 491–507 hier 497 f.; O. HEINRICH-TAMÁSKA, Be-
merkungen zur Landschafts- und Raumstruktur auf 
dem Gebiet der „Keszthely-Kultur“. In: BEMMANN/
SCHMAUDER 2008, 431–447, Tab. 1; DIES. 2011b. 

18 O. HEINRICH-TAMÁSKA, Das Umland spätrömischer 
Innenbefestigungen Pannoniens (4. Jh. n. Chr.). In: 
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Abb. 1   Karte des Balaton und archäologischer Fundorte der Langobardenzeit (Rechteck: langobardische 
Siedlungen; Kreis: Gräberfelder): 1 Szentendre; 2 Budapest-Óbuda; 3 Várpalota; 4 Jutas; 5 Kádárta; 

6 Keszthely, Fenéki-Str.; 7 Keszthely-Fenékpuszta; 8 Vörs; 9 Szólád; 10 Tamási; 11 Gyönk; 
12 Kajdacs; 13 Rácalmács; 14 Balatonkeresztúr; 15 Balatonlelle; 16 Zamárdi.
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Keszthely-Fenékpuszta und Szólád könnten 
unterschiedlicher kaum sein: Hier ein spätrömi-
sches Castellum urbanen Charakters, mit Stein-
architektur und über tausend Bestattungen zwi-
schen dem 4. und dem 9. Jahrhundert, das über 
eine einhundertjährige Forschungsgeschichte19 
verfügt, dort der kleine ländliche Friedhof einer 
Gemeinschaft, die am Balaton kaum eine Gene-
ration lang siedelte.

Im Mittelpunkt des folgenden Beitrages sol-
len daher die naturwissenschaftlichen und ar-
chäologischen Analysen ausgewählter Bestat-
tungen stehen, um den möglichen Bezug beider 
Fundorte zueinander und zum skizzierten wei-
teren Umfeld zu rekonstruieren. 

Das Gräberfeld von Szólád

Für 40 der insgesamt 45 langobardenzeitli-
chen Bestattungen aus Szólád liegen archäolo-
gische und in der Regel auch anthropologische 
Geschlechtsbestimmungen vor20. Bei 15 Bestat-
tungen handelt es sich demnach um die Grable-
gen von Frauen oder Mädchen, die sich östlich 
um die eher zentral gelegenen Männerbeiset-
zungen verteilen, aber zugleich meist nahe bei 
Männergräbern gleicher Zeitstellung liegen 
(Abb. 2)21. Die Grabanlagen der Frauen sind 

J. Renes/W. Schenk (Hrsg.), Städtische Siedlungen 
und ihr Umland Siedlungsforschung. Archäolo-
gie – Geschichte – Geographie 26, 2008, 251–266; 
DIES./S. HIPP, Naturwissenschaftlich-archäologische 
Forschungen am Balaton (Plattensee, Pelso). Stand 
und Perspektiven. In: H.-R. Egli/W. Schenk (Hrsg.), 
Seen als Siedlungs-, Wirtschafts-, und Verkehrsräu-
me. Siedlungsforschung. Archäologie – Geschichte – 
Geographie 27, 2009, 67–91.

19 MÜLLER 2010; HEINRICH-TAMÁSKA 2011b.
20 Nur bei der Mehrzahl der Kindergräber sowie Grab 

1 basiert die Geschlechtsansprache ausschließlich auf 
der Beigabenausstattung.

21 Ohne, dass beide Geschlechter festen Arealen zuor-
denbar sind (VON FREEDEN 2008a, 407), sowie Beobach-
tungen nach BÓNA/HORVÁTH (2009d, 59, Abb. 32; DIES. 
2009e, 87, Abb. 57). In Kajdacs-Homokbánya und in 
Rácalmás-Újtelep lassen sich allenfalls tendenziell 
vergleichbare randliche Anordnungen beobachten, 
in Tamási-Csikóslegelő konzentrieren sich Frauenbe-
stattungen dagegen in der nördlichen Friedhofshälf-
te (DIES. 2009C, 138 Abb. 98). In Szentendre-Panno-
niatelep kommen beide Geschlechter über das ganze 
Areal verstreut vor und in Hegykő lassen sich Frau-
en der Nordgruppe eher im Osten, Frauengräber der 
Südgruppe etwas häufi ger im Süden fi nden (DIES. 
2009f, 32, Abb. 11; 94, Abb. 63). In Vörs konzentrieren 

in der Regel weniger tief, entsprechen in ihren 
Dimensionen und Konstruktionen aber weitge-
hend denen der Männer22. Auch die Grabtypen 
sind identisch, bei beiden Geschlechtern sind 
sowohl Absatz- als auch Erdgräber, Grabeinfas-
sungen sowie Bretter- und Baumsärge belegt.

Befunde – Grabformen in Szólád und im 
langobardenzeitlichen Pannonien

Von 45 Bestattungen von Szólád23 fanden 
sich 33 in Gruben, die mindestens 1,6 m tief 
sind und an den Langseiten jeweils auf gleicher 
Höhe einen Absatz aufweisen. Danach verengt 
sich die Grube meist auf weniger als die Hälfte 
der obersten Breite24. Bei elf Gräbern mit relativ 
geraden oder leicht schrägen Seitenwänden er-
reicht die Tiefe maximal 1,85 m. Die obere Gru-
benbreite reduziert sich höchstens auf vier Fünf-
tel. Um Besonderheiten der Bestattungen einer 
germanisch geprägten Bevölkerung gegenüber 
einer einheimisch romanisch verwurzelten zu 
erkennen, werden zunächst andere langobar-
denzeitliche Bestattungsplätze betrachtet, zu 
denen einerseits von István Bóna ausgegrabene 
Fundplätze zählen und andererseits solche, die 
nicht zu weit vom Balaton entfernt liegen (z. B. 
Tamási, Kajdacs, Kádárta,Kápolnásnyék25).

Aufgrund István Bónas oben erwähnter Pu-
blikation lassen sich – bevor einzelne Fundplät-
ze verglichen werden sollten – mehrere Grab-
formen differenzieren (Abb. 3): Die Gruppe A 
umfasst Gräber mit breiten oder schmalen Ab-
sätzen, die weiter unterteilt werden können in 
solche ohne weitere Einbauten (A1) und in sol-

sich Frauengräber ebenfalls im südlichen Areal (SÁGI 
1964, 36  0). Postulierte Geschlechterareale (vgl. etwa 
BÓNA 1998, 109) lassen sich zusammenfassend kaum, 
dabei allenfalls tendenziell und regional stark diffe-
rierend beobachten.

22 Vgl. VON FREEDEN 2008a, 409, Abb. 20; DIES. 2008b, 320.
23 Für Grab 1 gibt es kein Profi l, bei dem sich Absätze 

nachweisen lassen. Außerdem war das Grab durch 
eine awarische Grube überlagert, so dass es keine 
Maßangaben im 1. Planum gibt. Obwohl für die 
Grabgrube wohl Absätze anzunehmen sind, wird 
das Grab im Folgenden nicht berücksichtigt. Da-
her bilden 44 Bestattungen die Grundlagen für die 
genannten Werte.

24 Der Durchschnittswert der 33 Gruben weist eine obe-
re Breite von 1,28 m und eine Sohlenbreite von 0,6 m 
auf.

25 BÓNA/HORVÁTH 2009b; DIES. 2009c; DIES. 2009d; DIES. 
2009g.
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che mit Pfostenstellungen (A2). Letztere weisen 
entweder Pfosten in den Ecken der untersten 
Schachtfl äche der Grabsohle (A2a) oder dort, 
wo die Pfosten in die Absätze integriert sind 
(A2b) auf26 oder sie haben eine nachweisbare 
Abdeckung aus quer liegenden Hölzern, die un-
mittelbar auf den Absätzen aufl iegt (A3)27 bzw. 

26 Sie können wie István Bóna bei seinen Ausgrabungen 
beobachtete in seitlichen Schlitzen stehen, die in die 
Absätze reichen, oder in die Absätze geschlagen sein. 
Leider wird diese Unterscheidung bei Bóna nicht im-
mer ganz klar, s. Szentendre Grab 31 (BÓNA/HORVÁTH 
2009e, 107). Er bezeichnet die Standfl äche der Pfosten 
in einigen Fällen als Ösen, z. B. Szentendre, Grab 60 
(DIES. 2009e, 123).

27 Diese Abdeckung kann aus querliegenden Holz-
balken bestehen; Steinplatten sind bislang nicht in 
Pannonien nachweisbar. Hingegen gibt es Stein-
schüttungen auf den Holzdecken, z. B. in Keszthely, 
Fenéki Straße, Grab 2 (SÁGI 1992, 114, Abb. 2).

eine Umkleidung des unteren Schachtes mit 
senkrecht gestellten Holzbrettern (A4). Dagegen 
umfasst  die Gruppe G annähernd geradwan-
dige Gruben, die ohne jeglichen erkennbaren 
Einbau verblieben (G1) oder mit vier Pfosten in 
den Grubenecken oder einem mittigen an den 
Schmalseiten (G2) versehen wurden28. Einzelne 
der hier vorgeschlagenen Kriterien können sich 
durchaus gemeinsam bei einem Grab feststellen 
lassen bzw. sind die teilweise schlechten Bedin-
gungen für den Nachweis von Holz in Bezug 
auf Abdeckung oder eine kammerartige Holz-
Verkleidung einer sicheren Einordnung hinder-
lich.

28 Als annähernd geradwandige Gruben werden solche 
bezeichnet, deren Größe im 1. Planum nur geringfü-
gig von derjenigen abweicht, die auf der Grabsohle 
zu erkennen ist.
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Abb. 2   Gräberfeldplan von Szólád (Männer schwarz, Frauen weiß, Kinder grau).
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Von den bekannten Fundplätzen bietet sich 
zunächst Tamási29 für einen Vergleich an, da 
es an Größe und Zeitstellung Szólád am besten 
entspricht. Von Kádárta sind nur sieben Bestat-
tungen bekannt30, eine davon mit einer Holz-
abdeckung. Im Fall von Várpalota31 wurden 
Befunde pauschal mit denen anderer Gräber-
felder abgehandelt und Befunde der einzelnen 
Gräber nicht vorgestellt32. Im Zusammenhang 
mit Várpalota hat István Bóna bereits in der 
Mitte der 1950er Jahre auf die unterschiedliche 
Gestaltung der Gruben aufmerksam gemacht33. 
Károly Sági publizierte den weitgehend erfass-
ten Bestattungsplatz von Vörs34. Hier gibt es 
einige Details im Befund, die sich mit denen 

29 BÓNA/HORVÁTH 2009c.
30 BÓNA/HORVÁTH 2009b.
31 BÓNA 1956, zu Várpalota s. 185–191, Taf. 27–40.
32 BÓNA 1956, 220–222.
33 BÓNA 1956, Abb. 22 (Absatzgräber werden hier als 

Etagengräber bezeichnet).
34 SÁGI 1964, 359–408, Taf. 21–38.

von Szólád gut vergleichen lassen35. Allerdings 
sind wohl alle Bestattungen von Vörs gestört, 
so dass sich Befunde auf der Grabsohle schlecht 
erhalten haben. Daher ist das Gräberfeld für ei-
nen zahlenmäßigen Vergleich der Befunde we-
nig geeignet. Vom einleitend angesprochenen 
Fundplatz Jutas ist bislang ein langobardenzeit-
liches Frauengrab bekannt36. Langobardenzeit-
liche oder nachlangobardenzeitliche Gräber im 
Umkreis von Keszthely wurden dokumentiert 
und werden hier gegebenenfalls zur Ergänzung 
der Befunde herangezogen37. 

35 Z. B. Grab 4 mit einer Pferdebestattung oder die do-
kumentierte Abdeckung des unteren Schachtes mit 
Holzbalken von Grab 21, s. SÁGI 1964, 362, 377.

36 S. dazu die Zusammenfassung bei BÓNA 1956, 194, 
Taf. 51; 53,1; wohl mit dem Hinweis auf Pfosten in 
den Ecken, die als Eintiefungen bezeichnet werden. 
Die Röhrenausgusskanne (Ebd., Taf. 42,4) stellt eine 
gute Parallele zu der Kanne aus Grab 21 von Szólád 
dar.

37 Z. B. SÁGI 1992, 113–142; MÜLLER 2000, 341–357. – Bei 
den Gräberfeldern unmittelbar bei oder in Keszt-
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Abb. 3   Untergliederung der Bestattungen nach Befunden (nach BÓNA/HORVÁTH 2009a und 
Befunden von Szólád). 
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Das Gräberfeld von Szólád ist nach der 
Bónas-Gliederung der Gräberfelder dem Typ 
Vörs-Kajadcs zuzurechnen38. Daher werden hier 
die 48 Befunde von Kajdacs ebenfalls mit einbe-
zogen39. Dies gilt auch für den namensgeben-
den Fundplatz der früher beginnenden Phase 
des Typs Szentendre40. Er umfasst mit seinen 90 
Bestattungen ein wesentlich reicheres Spektrum 
an Befunden als Szólád. In Szentendre lassen 
sich folgende Befundtypen feststellen (Abb. 4): 
A1 ist mit 23 Bestattungen (26%) und A2 mit 
zwölf Gräbern (13%) vertreten, die sich in A2a 
(4=4%) und A2b (8=9%) unterteilen lassen. G1 
tritt in 36 Gräbern (40%) auf und G2 konnte in 
sechs Fällen (7%) beobachtet werden. Für elf 
Bestattungen (14%) gibt es entweder keine An-
gaben oder es handelt sich um ein Pferde- und 
ein Urnengrab. Für Szentendre sind keine Bal-
kenabdeckungen in Höhe der Absätze überlie-
fert. An Sargformen sind bis auf eine Ausnahme 
(Grab 88)41 nur Baumsärge nachgewiesen. 

hely-Fenékpuszta gibt es bisher keine eindeutigen 
Hinweise auf langobardische Gräber. Die Grabungs-
fl ächen vor der Südmauer weisen jedoch große Lü-
cken auf. Siehe dazu vielleicht auch Pusztaszent-
egyházi dűlő (O. HEINRICH-TAMÁSKA/R. MÜLLER, 
Bestattungen in der Umgebung von Keszthely-Fe-
nékpuszta aus der Spätantike und dem frühen Mit-
telalter [4.–7. Jh.]. In: O. Heinrich-Tamáska/P. Straub 
[Hrsg.], Keszthely-Fenékpuszta im Spiegel der Jahr-
tausende. – Keszthely-Fenékpuszta az évezredek tük-
rében [Leipzig, Zalaegerszeg 2009] 13–18).

38 Zu den Typen der Gräberfelder vgl. BÓNA 1971, 45–
74; DERS. 2009, 178–184, 199.

39 BÓNA/HORVÁTH 2009d.
40 BÓNA/HORVÁTH 2009e.
41 BÓNA/HORVÁTH 2009e, 136, Abb. 96.

Als recht ähnlich erweisen sich die Befunde 
von Kajdacs42. Auch dieser Fundplatz war mo-
dern durch Sandabbau gefährdet. Die 48 Bestat-
tungen verteilen sich folgendermaßen: A1 ist 
mit vier (8%) und A2b mit sieben Gräbern (14%) 
vertreten. G1 tritt bei 20 Bestattungen (42%) und 
G2 in vier Fällen (8%) auf. Zwölf Gräber (27%) 
entfallen für die Analyse, hier gibt es entweder 
keine Angaben oder es handelt sich um Urnen- 
oder Pferdegräber. Als Sargformen sind keine 
Kasten-, sondern nur Baumsärge überliefert, 
allenfalls im Fall von Grab 35 kann keine ein-
deutige Aussage zwischen den beiden Typen 
getroffen werden43.

Ganz anders ist das Bild in Tamási. Von 53 
Bestattungen lagen 36 in Gruben A1 (68%) und 
acht in G1 (16%). Für die restlichen acht Gräber 
(17%) ist keine gesicherte Aussage möglich und 
in einem weiteren Fall handelt es sich um eine 
Urne. Einbauten mit senkrechten Pfosten oder 
Holzabdeckungen sind keine zu verzeichnen. 
Neben 19 Baumsärgen sind zehn kastenartige 
Brettersärge zu verzeichnen44. Damit unter-
scheiden sich die Befunde von Tamási deutlich 
von Szentendre oder Kajdacs.

Das Fehlen von senkrechten Pfosten, die als 
Hinweis auf ein Totenhaus gelten, trifft auf die 
Fundplätze von Vörs, Rácalmás, Gyönk und 
eben von Szólád zu. Die 45 Gräber aus Szólád 
lassen sich folgendermaßen einordnen: Sie ver-
teilen sich auf 25 Absatzgräber A1 (55%), Grup-
pe A2 entfällt. Dafür gibt es eine weitere Diffe-
renzierung, die bislang nicht beobachtet werden 

42 BÓNA/HORVÁTH 2009d.
43 BÓNA/HORVÁTH 2009d, 73, Abb. 45 (es gibt aber kei-

nen eindeutigen Hinweis auf einen Brettersarg).
44 BÓNA/HORVÁTH 2009c.
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Abb. 4   Vergleich der Bestattungsbefunde von vier langobardenzeitlichen Fundorten 
(Szentendre, Kajdacs, Tamási, Szólád). 
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konnte. Acht Gräber (18%) haben bei mindes-
tens zwei Gruben (Spuren fi nden sich bei vier 
weiteren) eine senkrechte Holzumkleidung des 
unteren Schachtes (A4=13%), die als Gruppe 
A3 defi niert werden kann. Die geradwandigen 
Gruben der Gruppe G1 fi nden sich in Szólád bei 
12 Gräbern (2%), G2 fehlt wie A2 vollständig.

Zieht man bei den Gräberfeldern von Szen-
tendre, Kajdacs und Tamási die nicht zuorden-
baren Grabformen ab und vergleicht mit Szólád 
nur diejenigen Bestattungen, die entweder Gru-
ben mit Absatz (A) oder geraden Seitenwänden 
(G) haben (Abb. 4), dann ergibt sich folgendes 
Bild: Die Abdeckung der Schächte mit einer 
Bohlendecke und die senkrechte in Stabbau-
weise ausgeführte Einfassung der untersten 
Schächte scheint sich bislang mit den senkrech-
ten Pfosten für ein Totenhaus auszuschließen. 

Sowohl in Szentendre als auch in Kajdacs ist 
der Anteil der Gruben mit senkrechten Wän-
den etwa doppelt so hoch wie in Tamási und 
Szólád. Betrachten wir daher diese Gräber in 
Kajdacs und Szentendre. Unter den geraden 
Gruben zeichnen sich solche aus, die ebenfalls 
Pfostenstellungen in den Ecken aufweisen. In 
Szentendre reichen diese Gräber von 2 m bis 
3,10 m Tiefe45. Für Kajdacs gilt Ähnliches: Dort 
sind Tiefen von 2,1–2,9 m zu verzeichnen; das 
außergewöhnliche Kindergrab 6 mit seitlichen 
Schlitzen in den Wänden liegt mit 1,9 m an der 
Grenze46. Sie bilden damit eine eigene Gruppe, 
die sich von den weniger tiefen Gräbern abhebt, 
die um einen Meter und weniger tief sind.

Neben Baumsärgen in Absatzgräbern gibt 
es in Szentendre solche in geradwandigen Gru-
ben von 1,37–3 m Tiefe, der einzige Brettersarg 
stammt aus einer ebensolchen Grube, die aber 
nur 1,06 m tief ist47. In Kajdacs gehörten Baum-
särge nur zu Bestattungen in Absatzgräbern48. 
In Tamási und Szólád sind sowohl Baumsärge 
als auch Kastensärge fast ausschließlich in Ab-
satzgräbern zu fi nden. Der einzige Baumsarg 
in einer geradwandigen Grube fi ndet sich in 
Tamási in Grab 11, dessen Sohle immerhin noch 

45 Mindesttiefe bei Grab 15 und maximale Tiefe bei 
Grab 83: BÓNA/HORVÁTH 2009e, 132.

46 BÓNA/HORVÁTH 2009d, 62 f.
47 Grab 88 (BÓNA/HORVÁTH 2009e, 135 f.).
48 Z. B. Grab 18 vom Typ A1 und teilweise vom Typ 

A2b bei Grab 23 (BÓNA/HORVÁTH 2009d, 60–68, 
Abb. 33).

1,6 m tief lag49. Ganz klar ist bei den Särgen die 
Tendenz erkennbar, dass sie einerseits an Ab-
satzgräber und andererseits an tief reichende 
geradwandige Gruben gebunden sind. Kasten-
särge sind fast ausschließlich in den Friedhöfen 
von Tamási und Szólád zu verzeichnen. 

Diese Betrachtungen legen nahe, dass bei der 
Zuweisung zu Gräberfeld-Typen der Fundort 
Kajdacs eher mit Szentendre zu parallelisieren 
ist, wohingegen Tamási sowie Szólád in Anleh-
nung an István Bóna mit einem Typ Vörs ver-
gleichbar sind, allerdings ohne den Zusatz Kaj-
dacs. 

Neben den Einbauten mit Holz, seien es nun 
senkrecht stehende Pfähle oder Spalthölzer 
bzw. waagrecht liegende Balken, fi ndet sich in 
der Nähe römischer Zentren bei überragenden 
Bestattungen die Verwendung von Steinen, wie 
in Budapest-Óbuda/Aquincum50. Hier stehen in 
den Ecken neben der Steinkiste senkrechte Pfos-
ten. Somit würde das Grab je nach Gestaltung 
der Grube zur Gruppe A2 oder G2 mit einem 
Totenhaus gehören. Der Steinkasten könnte als 
Anlehnung an romanische Gepfl ogenheiten 
gelten, wie sie prestigebewusst durchaus für 
höhergestellte Persönlichkeiten vorstellbar ist51.

Steinschüttungen auf der Holzdecke über 
dem unteren Schacht wurden z. B. in Keszthely, 
Fenéki Straße, Grab 252 angetroffen. In diesem 
späten Grab aus der Zeit, als die Langobarden 
nach Italien abzogen, war die reich ausgestat-
tete Tote dem Brauch entsprechend in einem 
Kastensarg beigesetzt. Auch im Männergrab 
von Keszthely-Fenékpuszta, Ödenkirche, Grab 
A lag ein hochrangiger Mann in einem Kasten-
sarg53. Die gestörte Grablege war auf der Sohle 
mit Holz eingefasst, der obere Teil der Grube 
konnte wegen eines Kirchenbaus nicht erfasst 
werden, so dass hierzu keine Aussage möglich 
ist, ein Absatzgrab wäre aber durchaus wahr-
scheinlich. Die zugespitzten Pfosten entspre-
chen durchaus den Befunden von Szólád Grab 
13 oder 2754. 

49 BÓNA/HORVÁTH 2009c, 143 f., Abb. 103.
50 M. NAGY, Langobárd sírok Budapest-Óbuda/Aquin-

cumból (Langobardische Gräber aus Budapest-Óbu-
da/Aquincum). In: VIDA 2012, 141–173.

51 VON FREEDEN/VIDA 2007, 366–369.
52 SÁGI 1992, 115–120. Vgl. auch in Várpalota Grab A 

(BÓNA 1956, 221, Abb. 22).
53 MÜLLER 2000, 341–357.
54 Das Grab könnte damit zur Gruppe A3 und 4 ge-

hören.
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Insgesamt lässt sich damit unter den lango-
bardenzeitlichen Bestattungen von Szólád eher 
eine Angleichung an diejenige der bereits in 
Pannonien ansässigen Bevölkerung beobachten. 
Gräber mit einem Absatz waren vor den Lan-
gobarden in Pannonien nicht unbekannt55 und 
viereckige Grabgärten wie in Szólád Gräber 4 
und 5 sind ebenfalls auf eine romanische Sitte 
zurückzuführen56. Hingegen sind Totenhäuser 
oder Baumsärge eine wohl im germanischen 
Kontext verwurzelte Gepfl ogenheit57.

Ein Vergleich der Beigaben ist wegen der 
Störung der Bestattungen mit Ausnahme von 
Tamási eher schwierig. In Tamási erreichen die 
Gruben geringer ausgestatteter Beisetzungen 
Tiefen nicht unter 1,4 m. Diese Zahl trifft – bei 
aller Einschränkung durch die Störungen – auch 
auf Szentendre sowie Kajdacs zu. Ferner fi nden 
sie sich alle in geradwandigen Gruben. Für Szó-
lád zeigt ein Blick auf die geradwandigen Gru-
ben, dass sich darunter zwei Gräber hervorhe-
ben. Es handelt sich um Frauengrab 19 mit einer 
Tiefe von 1,85 m und das Mädchengrab 38 mit 
1,70 m Tiefe. 

Fundensembles der Gräber 19 und 38 – 
Einfl üsse aus Keszthely-Fenékpuszta

Traditionell als langobardisch interpretier-
te Aspekte in Szólád sind die  Beigabenzu-
sammensetzung (etwa der Waffenbeigaben) 
in ehemals römischem Gebiet, die Grab- und 
Gräberfeldform, sowie aus Verbreitungskarten 
abgeleitete materielle Leitformen wie beispiels-
weise Keramik und Kleidungsbestandteile, wie 
Fibeln58. Auch die Beraubung gilt in Pannonien, 
genauso wie in Mähren und Österreich als ein 
gemeinsames Kennzeichen langobardenzeit-
licher Gräber59. Obwohl in Szólád zwölf Grä-

55 MÜLLER 2010, 159 f. (hier als Stufengräber bezeichnet).
56 VON FREEDEN/VIDA 2007, 360–369.
57 Ebd.
58 Vgl. V. BIERBRAUER, Archäologie der Langobarden in 

Italien. Ethnische Interpretation und Stand der For-
schung. In: W. Pohl/P. Erhart (Hrsg.), Die Langobar-
den. Herrschaft und Identität. Forsch. Gesch. Mittel-
alter 9, Österr. Akad. Wiss., Phil.-Hist. Kl., Denkschr. 
329 (Wien 2005) 21–67 hier 24–28.

59 Wenngleich die Beraubungsquote im westlichen Me-
rowingerreich letztlich ein vergleichbares Bild im 
6. Jahrhundert zeigt. Vgl. H. ROTH, Archäologische 
Beobachtungen zum Grabfrevel im Merowinger-
reich. In: H. Jankuhn/H. Nehlsen/H. Roth (Hrsg.), 

ber zeitnah zur Beisetzung gestört wurden60, 
verblieben noch in acht Bestattungen Fibeln. 
Die Quantität der Fibelausstattung von Szólád 
ist im Vergleich mit anderen langobardenzeit-
lichen Nekropolen überdurchschnittlich und 
korrespondiert mit dem hohen Anteil an Waf-
fen in Männergräbern61; auch die Qualität der 
Stücke ist beachtlich. Vor diesem Hintergrund 
überrascht das Fehlen jeglichen Fibelschmuckes 
aus dem ungestörten und durchaus mit Beiga-
ben versehenen Grab 19. Diese Bestattung einer 
juvenilen bis frühadulten62 Frau sticht in mehr-
facher Hinsicht unter den Szóláder Gräbern 
hervor (Abb. 5):
- Es handelt sich um ein einfaches, aber tiefes 

Erdgrab und nicht um eines der Absatzgrä-
ber, die ca. drei Viertel der Grabbefunde in 
Szólád ausmachen;

- es ist, obwohl ungestört und tief, verhältnis-
mäßig beigabenarm;

- anstelle von Fibeln oder anderen typisch „ger-
manischen“ Kleidungsbestandteilen stammt 
aus dem Grab, neben Perlen und einer 
Schnalle, ein Armring.
Das Grab liegt am Nordostrand des Gräber-

feldes, aber keineswegs isoliert, sondern von 
Absatzgräbern umgeben, wohingegen sich die 
anderen geradwandigen Gräber am Südostrand 
der Nekropole konzentrieren. Nicht nur Fibeln 
fehlen, auch sonst liegen aus dem ungestörten 
Grab keine Funde vor, die einem „langobardi-
schen“ bzw. merowingischen Ausstattungs-
muster entsprächen: Kamm, Gehänge, Toilet-
tenbesteck, Amulette, Schlüssel oder Wirtel etc. 
fehlen durchweg. Auch Keramik, ersatzweise 
die in Szólád mehrfach beobachteten Holzgefä-
ße, die häufi g bislang wohl nicht erkannt wur-
den, oder andere Speisebeigaben liegen nicht 
vor. Die fehlende oder geringintensiv ausgeüb-

Zum Grabfrevel in vor- und frühgeschichtlicher Zeit. 
Untersuchungen zum Grabraub und „haugbrot“ 
in Mittel- und Nordeuropa. Ber. über ein Koll. der 
Kommission für die Altertumskunde Mittel- und 
Nordeuropas vom 14. bis 16. Februar 1977. Abh. 
Akad. Wiss. Göttingen, Phil.-Hist. Kl., 3. F. 113 (Göt-
tingen 1978) 53–84.

60 Vgl. VON FREEDEN 2008b.
61 VON FREEDEN 2008a, 408.
62 Das geringe Alter der in Grab 19 beigesetzten Frau 

kann nicht als Erklärung für das Fehlen von Fibeln 
herhalten, da die Ausstattung in Szólád sogar für im 
Kindesalter verstorbene Individuen belegt ist.
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te Gefäßbeigabensitte kennzeichnet neben den 
langobardenzeitlichen Gräberfeldern im Wie-
ner Becken und dem Tullner Feld vor allem die 
Hegykő-Gruppe63.

Die Beigaben umfassen eine einzelne Per-
le im Brustbereich, eine einfache Eisenschnalle 
auf dem Becken und einen um den linken Un-
terarm gelegenen Buntmetallarmring. In der 
Mitgabe von Armringen sahen insbesondere 
István Bóna64 in Ungarn und Horst Adler65 in 
Österreich Kennzeichen verbliebener romani-
scher oder romanisierter germanischer Bevölke-
rungsteile aus prälangobardischer Zeit. Gleich-
artige Annahmen fi nden sich aber insbesondere 
für eiserne Exemplare auch im westlichen Me-
rowingerreich66. Der Anteil von 5% in Szólád 
entspricht durchaus dem üblicherweise gerin-
gen Anteil in merowingerzeitlichen Reihengrä-
berfeldern67, so dass entsprechende ethnische 

63 Zuletzt B. TOBIAS/K. WILTSCHKE-SCHROTTA/M. BINDER, 
Das langobardenzeitliche Gräberfeld von Wien-Ma-
riahilfer Gürtel. Mit einem Beitrag zur künstlichen 
Schädeldeformation im westlichen Karpatenbecken. 
Jahrb. RGZM 57,1, 2010 (2012) 279–337.

64 BÓNA 1998, 109–120; DERS. 2009, 185 (am Beispiel von 
Hegykő).

65 H. ADLER, Die Langobarden in Niederösterreich. In: 
J. Gründler (Hrsg.), Germanen, Awaren, Slawen in 
Niederösterreich. Das erste Jahrtausend nach Chri-
stus. Kat. d. Niederösterr. Landesmus. NF 75 (Sankt 
Pölten 1977) 73–82 (am Beispiel der Westgruppe von 
Maria Ponsee).

66 Vgl. mit weiterführender Literatur: F. SIEGMUND, Me-
rowingerzeit am Niederrhein. Die frühmittelalterli-
chen Funde aus dem Regierungsbezirk Düsseldorf 
und dem Kreis Heinsberg. Rhein. Ausgr. 34 (Köln 
1998) 239 f.

67 Vgl. B. WÜHRER, Merowingerzeitlicher Armschmuck 
aus Metall. Europe Médiévale 2 (Montagnac 2000) 
27, 124 (sie betont die vormerowingische Herleitung 

Interpretationen einzelner Individuen, wie von 
Róbert Müller bereits angemahnt68, einer kriti-
schen Distanz bedürfen.

Dennoch bleibt zu betonen, dass in Szólád nur 
noch aus dem Kindergrab 38 ein weiterer Arm-
ring vorliegt. In großer Zahl begegnen dagegen 
Parallelen in den Nekropolen von Keszthely-Fe-
nékpuszta am Westende des Balaton. Dort sind 
vergleichbare unverzierte Buntmetallstücke v. 
a. in dem spätrömischen Gräberfeld II sowie 
in Frauengräbern der frühen Keszthely-Kultur 
vertreten. Häufi ger, jedoch auf die gleichen 
Zeitstufen beschränkt, sind eiserne Armringe69. 
Unter den pannonisch-„langobardischen“ Grä-
berfeldern, jüngst vorgelegt von István Bóna 
und Jolán B. Horváth, fehlen Armringe weitest-
gehend – mit Ausnahme von fünf der 82 Grä-
ber, bzw. 6%, von Hegykő70. Darunter enthielt 
nur Grab 21 ein „germanisches“ Bügelfi belpaar, 
dieses war jedoch einheimisch-pannonischer 
Fertigung71. Die übrigen, durchweg ungestörten 
Gräber, bargen dagegen allenfalls noch Messer 
und/oder Schnallen. Bei aller Problematik der 
Interpretation der Nekropole von Hegykő, ist 
zu betonen, dass das Gräberfeld zumeist der 
Einfachheit halber sowie aufgrund chronologi-
scher Erwägungen „den“ Langobarden zuge-
schlagen, streng genommen aber von Bóna als 
ein Niederschlag des Nebeneinanders romani-
scher und prälangobardisch-germanischer Be-
völkerungsteile interpretiert wurde72. 

und behandelt die merowingerzeitliche Mode).
68 MÜLLER 2010, 214.
69 MÜLLER 2010, 212–216.
70 BÓNA/HORVÁTH 2009g: Gräber 17 (39), 21 (39), 36 (44, 

Taf. 11,36), 38 (Taf. 11,38.1) und 45 (Taf. 11,45.1).
71 QUAST 2008, 366, 369.
72 Wobei die postulierte Zweiteilung aufgrund von 
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Abb. 5   Szólád, Grab 19 (a) mit Detailaufnahme des Armringes in situ (b).
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Im Bewusstsein der Problematik ethnischer 
Interpretationen im Allgemeinen und einzelner 
Individuen im Besonderen sind die von ande-
ren Gräbern in Szólád eindeutig abweichende 
Befundsituation und Fundzusammensetzung 
von Grab 19 festzuhalten, die enge Verbin-
dungen zu etwas älteren bzw. gleichzeitigen 
Funden an Fundorten mit längeren regionalen 
Kontinuitätslinien aufzeigen. Die Frau muss 
dennoch keineswegs eine Romanin gewesen 
sein. Im Gegenteil, lässt doch die Beisetzung 
inmitten des Gräberfeldes einer kleinen germa-
nisch-langobardisch geprägten Gemeinschaft 
auf eine Zugehörigkeit zu Lebzeiten schließen. 
Grab 19 steht jedoch nicht allein. Über die Grab-
form lassen sich der Frau die geradwandigen 
Bestattungen (28, 32, 35, 37 und 43) erwachsener 
Individuen vom selben Gräberfeld an die Seite 
stellen73. Diese waren fast ausnahmslos beiga-
benlos oder sehr ärmlich ausgestattet und lagen, 
zusammen mit vier Kindergräbern hinsichtlich 
Grabform und Ausstattung gleicher Prägung, 
konzentriert am Südostrand der Nekropole, ab-
seits der größeren Absatzgräber (s. Abb. 2).

Vorderhand scheinen also Beigabenarmut, 
geringere Grabtiefe und geringerer Arbeitsauf-
wand miteinander zu korrelieren, was für eine 
soziale Abstufung im Grabbrauch spräche. Die 
Parallelen in der nahegelegenen frühen Keszt-
hely-Kultur, deren reduzierte Ausstattung wohl 
weniger sozial, als vielmehr als bewusste Beiga-
benreduzierung angesehen werden muss74, zei-
gen jedoch, dass der Sachverhalt komplexer ist. 
Zunächst sticht der Gesamtbefund ins Auge: In 
Keszthely-Fenékpuszta stammen Armringe wie 
in Szólád aus einfachen Erdgräbern75. Ebenfalls 
übereinstimmend ist die weitere Prägung der 

Grabarealen sicherlich nicht aufrechtzuerhalten ist 
und außerdem die Vermischung vermeintlich ger-
manischer wie romanischer Inventare begegnet. Vgl. 
QUAST 2008, 367.

73 Ebenfalls einfache Erdgräber sind die beigabenar-
men Kinderbestattungen 33, 36, 39 und 40 sowie das 
reiche Grab 38.

74 Vgl. BÓNA 2009, 199; V. BIERBRAUER, Christliche Jen-
seitsvorstellungen und romanische Beigabensitten 
vom 5. bis zum 6./7. Jahrhundert. In: N. Krohn/
U. Koch (Hrsg.), Grosso Modo. Quellen und Funde 
aus Spätantike und Mittelalter. Festschr. für Gerhard 
Fingerlin zum 75. Geburtstag. Forsch. zu Spätan-
tike und Mittelalter 1, Mannheimer Geschichtsbl. 
Sonderveröff. 6 (Weinstadt 2012) 39–50.

75 MÜLLER 2010, 212–216.

Inventare: Weitere vergesellschaftete Beigaben 
in Keszthely-Fenékpuszta sind Nadeln und Per-
len, seltener sind weitere Ringe und Schnallen 
belegt76, nur in zwei Ausnahmen sind sie mit 
Fibeln vergesellschaftet77. Das Fehlen auch ein-
facherer Beigaben von Keramik oder Speisen 
spricht für eine bewusste Reduzierung. In al-
len 25 von Róbert Müller beobachteten Fällen78, 
stimmt die Trageweise des Ringschmuckes am 
linken Unterarm mit den Szóláder Befunden 19 
und 38 überein. Auf die Kombination von Ring-
schmuck und reduzierter Beigabenausstattung 
in Hegykő ist bereits hingewiesen worden79. 
Auch dort ist, genauso wie in Keszthely-Fenék-
puszta, neben tatsächlicher „Armut“ auch eine 
bewusste Reduktion anzunehmen, die nunmehr 
auch für die Szóláder Beispiele diskutiert wird.

Nicht nur die übereinstimmende Grabform, 
sondern auch die Mitgabe eines Armringes las-
sen des Weiteren Grab 38 der Frau aus Grab 19 
an die Seite stellen (Abb. 6). Dieses Mädchen 
wurde jedoch reicher mit Beigaben ausgestattet 
und ist dabei stärker „germanisch“ oder „lan-
gobardisch“ geprägt. Es erfolgte zwar auch hier 
keine Keramikbeigabe80, jedoch gelangten Spei-
sebeigaben auf einer hölzernen Unterlage in das 
Grab. In diesem Ensemble lassen sich gleicher-
maßen lokale, regionale und überregionale Be-
züge aufzeigen.

Die Mitgabe von dem Inventar Grab 38 ver-
gleichbaren Zierschlüsseln begegnet beispiels-
weise in Tamási Grab 1081 und Hegykő Gräber 
18 und 7282. Heiko Steuer geht von einer Ver-
mittlung von Form und Sitte aus dem thürin-
gischen Raum über Böhmen und Mähren nach 

76 MÜLLER 2010, Taf. 9,1, 7–10 (Gräber 11–14); 37,13, 
15, 34 (Gräber 1963/26, 29); 38,12, 20, 23, 29 (Gräber 
1966/41, 45, 29, 53); 39,11 (Grab 1966/59); 41,5, 15–16 
(Gräber 1967/94, 98); 46,6 (Grab 1971/31); 64,8–9 
(Grab 1976/15); 84,6–7 (Grab 1999/26); 85,1, 18–19 
(Gräber 1999/34, 40); 100,4 (Grab 2000/150).

77 MÜLLER 2010, Taf. 40,7 (Grab 1966/79); 87,14 (Grab 
1999/56).

78 MÜLLER 2010, 216.
79 Z. B. Hegykő Gräber 36, 38 und 45 (BÓNA/HORVÁTH 

2009g, 246, Taf. 11,36, 38, 45.1).
80 Wobei relativierend angefügt werden muss, dass 

zwar 42,5% der Bestattungen Keramikbeigaben ent-
hielten, aber nur 50% der Kinder und sogar nur 13% 
der Frauen im Gegensatz zu einer 60%-igen Ausstat-
tung der Männer.

81 BÓNA/HORVÁTH 2009c, Taf. 61,7.
82 BÓNA/HORVÁTH 2009g, Taf. 8,14; 17,17.7.
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Pannonien aus83, tatsächlich fi nden sich wohl 
werkstattgleiche Gegenstücke im Grab 95 des 
langobardischen Gräberfeldes von Lužice, 
Bez. Hodonin (CZ)84. Bemerkenswert sind die 
S-Fibeln des Szóláder Mädchengrabes 38 (Typ 
Záluží/Singen/Stößen), deren Verbreitung 
jüngst unabhängig Jan Bemmann und Susanne 
Brather-Walter zusammenstellten85. Demzufol-
ge dominiert Süddeutschland mit elf Vertre-
tern, in Mähren sind immerhin fünf Funde be-
legt wohingegen Szólád ebenso einen Ausreißer 
darstellt86, wie singuläre Funde aus Slowenien 
und Frankreich. Vergleichbare Bezüge ließen 
sich für die weiteren Funde aufzeigen, wie den 
Knotenring87, die Schilddornschnalle88, den Haf-
ten89, die Meerschaumperle90, die Gehängebe-

83 H. STEUER, Schlüsselpaare in frühgeschichtlichen 
Gräbern. Zur Deutung einer Amulett-Beigabe. Stud. 
zur Sachsenforsch. 3, 1982, 186–247 hier 198–200.

84 KLANICA/KLANICOVA 2011, 406, Taf. 73.
85 J. BEMMANN, Mitteldeutschland im 5. Jahrhundert. 

Eine Zwischenstation auf dem Weg der Langobarden 
in den mittleren Donauraum? In: BEMMANN/SCHMAU-
DER 2008, 145–227 hier 211, Liste 16; BRATHER-WALTER 
2010, 101.

86 Einzig Bezenye-Grab 69 könnte dem Szóláder Fund 
an die Seite gestellt werden, s. Bezenye-Paprét 
(BÓNA/HORVÁTH 2009a, 15–25 hier Taf. 1,69.3–4).

87 Der Knotenring des Grabes hat eine enge Parallele 
in Szentendre Grab 56 (BÓNA/HORVÁTH 2009e, Taf. 
50,18).

88 Kajdacs, Grab 33 (BÓNA/HORVÁTH 2009b,Taf. 25,33), 
Rácalmás, Gräber 4, 16 (DIES. 2009e, Taf. 33,8; 34,16.6), 
Szentendre, Grab 10 (DIES. 2009f, Taf. 38,10.6). – 
MÜLLER (2010, Taf. 23,52) führt auch Parallelen aus 
Keszthely-Fenékpuszta an.

89 Tamási Gräber 31 und 53 (BÓNA/HORVÁTH 2009c, Taf. 
72,31.6–7; 76,53.4a).

90 Die einzige weitere Meerschaumperle stammt in 
Szólád aus Grab 21. Vgl. die Zusammenstellung 
mährischer Funde bei J. ČIŽMÁŘOVA/I. MRÁZEK, Bílé 
Kamenné závěsky z hrobů doby stěhování národů 

schläge91 oder den einzelnen Niet92. Beachtens-
wert sind weiterhin die am Gehänge getragenen 
Fragmente eines Kettenpanzers. Analoge Bei-
gaben solcher Amulette begegnen einerseits in 
thüringischen Frauengräbern und im nordda-
nubischen Raum93, sie sind aber auch im lango-

na Moravě (Weisse Steinanhänge aus Gräbern der 
Völkerwanderungszeit in Mähren). Acta Mus. Mo-
raviae. Časopis Moravského Muzea 75, 1990, 59–65. 
– Zu Panonnien vgl. Tamási-Csikólegelő, Gräber 23, 
26, 30 und 37 (BÓNA/HORVÁTH 2009c, Taf. 65,23.8; 
67,26.10; 71,30.7b–c; 73,37.7); auch bei den meisten 
„Kalksteinzylindern“ aus Hegykő (Gräber 4, 21, 30, 
und 77) dürfte es sich um Formen handeln, die geo-
logisch dem Meerschaum zuzurechnen sind (DIES. 
2009h, Taf. 4,6; 7,21.9; 9,30.3; 19,77.6), sowie Formen 
aus Rácalmás, Grab 2 (DIES. 2009e, Taf. 32,2.13) und 
Szentendre, Gräber 10, 29 und 86 (DIES. 2009f, Taf. 
38,10.10; 41,16; 57,86.8). – Vgl. dazu auch M. HERDICK, 
Vom Mineral zum Prestigeobjekt. Überlegungen zur 
Fertigung und kulturhistorischen Bedeutung der 
Meerschaum- und Magnesitschnallen. Concilium 
mediiaevi. Zeitschr. für Geschichte, Kunst und Kul-
tur des Mittelalters und der frühen Neuzeit 3, 2000, 
327–347. 

91 Kápolnásnyék, Grab 2 (BÓNA/HORVÁTH 2009f, Taf. 
31,11), Szentendre, Gräber 29 und 56 (DIES. 2009f, 
Taf. 41,13; 50,14) und sowie Keszthely-Fenéki Straße, 
Grab 2 (SÁGI 1992, Abb. 7,15–26).

92 Kápolnásnyék Grab 2 (BÓNA/HORVÁTH 2009f, Taf. 
31,8), Szentendre, Gräber 10 und 26 (DIES. 2009f, Taf. 
38,10.4; 40,26.5–6) und Tamási, Grab 5 (DIES. 2009c, 
Taf. 59,5.6).

93 Beispiele aus dem thüringischen Raum: Rathewitz-
Grab 16 (B. SCHMIDT, Die späte Völkerwanderungszeit 
in Mitteldeutschland. Katalog [Nord- und Ostteil]. 
Veröff. d. Landesmus. für Vorgesch. Halle 29 [Berlin 
1975] Taf. 94). Vgl. auch CHR. M. HANSEN, Frauengrä-
ber im Thüringerreich. Zur Chronologie des 5. und 
6. Jahrhunderts n. Chr. Basler Hefte zur Arch. 2 (Ba-
sel 2004) 71. – Aus norddanubisch-langobardischen 
Kontexten s. etwa Holubice Grab 107 und Lužice, 
Gräber 5, 76, 94, 95 und 118 (KLANICA/KLANICOVA 
2011). Sie gehen wohl auf ältere östliche Einfl üsse zu-
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Abb. 6   Szólád, Grab 38 (a) mit Detailaufnahme des Armringes in situ (b).
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bardenzeitlichen Pannonien relativ geläufi g94. 
Auffallen muss aber insbesondere das Vorkom-
men in Keszthely-Fenékpuszta Grab 1980/1/2 
(Abb. 7)95. Neben Armring und Grabform be-
gegnet hier ein dritter unmittelbarer Bezug zwi-
schen Szólád und der frühen Keszthely-Kultur, 
wenngleich in diesem Fall eine entgegenge-
setzte Vermittlungsrichtung hin zu Keszthely 
angenommen werden muss. Das Kindergrab 
1980/1/2 von Keszthely-Fenékpuszta wird in 
das späte 6. bis frühe 7. Jahrhundert datiert96, 
also eine Generation nach der Belegung in Szó-
lád bzw. der langobardischen Abwanderung, in 
dessen Folge traditionell erst die Entstehung der 
Keszthely-Kultur gesehen wird. Damit ist das 
betreffende Kindergrab mit den viel diskutier-
ten Gräbern neben dem Horreum der Festung 
von Keszthely-Fenékpuszta zu parallelisieren97. 
Aufgrund identischer Fibeltypen wie in Szó-
lád wäre allerdings zumindest für die Gräber 
11 und 32 der Horreum-Nekropole mit einer 
S-Fibel vom Typ Schwechat-Pallersdorf bzw. 
Várpalota 19 (Abb. 8), streng genommen auch 
eine Datierung noch in die Langobardenzeit, 

rück, so sind Kettenpanzerfragmente beispielsweise 
auch im Frauengrab Vełký Pesek-Silkenica des 5. 
Jahrhunderts im norddanubischen Raum und aus der 
Przeworsk-Kultur des 2.–3. Jahrhunderts belegt. Vgl. 
K. PIETA, Neue Erkenntnisse zum Grab von Silkenica-
Vełký Pesek. In: J. Tejral (Hrsg.), Probleme der frühen 
Merowingerzeit im Mitteldonauraum. Spisy Arch. 
Ústavu AV ČR Brno 19 (Brno 2002) 237–245 hier 
238–242, Abb. 1,5; J. TEJRAL, Die Völkerwanderungen 
des 2. und 3. Jahrhunderts und ihr Niederschlag im 
archäologischen Befund des Mitteldonauraumes. In: 
Ders. (Hrsg.), Das mitteleuropäische Barbaricum und 
die Krise des römischen Weltreiches im 3. Jahrhun-
dert. Spisy Arch. Ústavu AV ČR Brno 12 (Brno 1999) 
137–213 hier 169–171.

94 Sie sind in Gyönk-Vásártér, Grab 5 (BÓNA/HORVÁTH 
2009a, 26–30, Taf. 3,5.13), Hegykő, Grab 18 (DIES. 
2009h, Taf. 22,18.ohne Nr.), Szentendre, Gräber 29, 
43 und 59 (DIES. 2009h, Taf. 41,14; 45,11; 51,59.4,) 
sowie, wenngleich fraglich, Rácalmás, Gräber 2 und 
16 (DIES. 2009e, Taf. 32,2.4d; 34,16.10) belegt.

95 MÜLLER 2010, Taf. 67,5 (Grab 1980/1/2); STRAUB 1999, 
195–224.

96 STRAUB 1999, 183; MÜLLER 2010, 207.
97 L. BARKÓCZI, Das Gräberfeld von Keszthely-Fenék-

puszta aus dem 6. Jahrhundert und die frühmittel-
alterlichen Bevölkerungsverhältnisse am Plattensee. 
Jahrb. RGZM 18, 1971, 179–199; STRAUB 1999; R. MÜL-
LER, Keszthely-Fenékpuszta. Horreum-Gräberfeld. 
In: Die Langobarden 2008, 294–297; VIDA 2011; HEIN-
RICH-TAMÁSKA/SCHWEISSING 2011, 468–469.

also eine Gleichzeitigkeit mit Szólád denkbar98. 
Das Nebeneinander einer lokalen Bevölkerung, 
den späteren Trägern der frühesten Keszthely-
Kultur und der langobardenzeitlichen Besied-
lung begegnet beispielsweise in den ebenfalls 
eher germanisch geprägten Gräbern von der 
Keszthely-Fenéki-Straße99.

Insgesamt stechen in Szólád zwei Befun-
de hervor, deren Andersartigkeit oder Fremd-
heit gegenüber der „typisch langobardischen“ 
Mehrzahl der Gräber lokale Parallelen aufweist: 
das Grab 19 mit einer einfachen geradwandi-
gen Erdgrube ohne Schmuck, aber mit einem 
Armring vergleichbar spätantiken Fundkon-
texten und das Kindergrab 38, dessen umfang-
reiches Grabensemble neben dem Armring 
unterschiedliche Einfl üsse aufweist, die in den 
pannonischen ebenso wie in den westmerowin-
gischen, in den mährischen wie auch den thü-
ringischem Raum verweisen. Die chronologi-
sche Spannweite und die Auswahl der Beigaben 
unterstreichen in diesem Fall deutlich die Rolle 
der bestattenden Gemeinschaft: Hier liegt weni-
ger ein persönlicher Bezug zu den Objekten in 
Form von selbst erworbenem Besitz oder eine 
persönliche „Tracht“ vor, die auf eine bestimm-
te Herkunft hinweisen könnten. Vielmehr re-
präsentiert die Bestattung die Vielschichtigkeit 
der Gesellschaft(en) am Balaton, die ein Ver-
schmelzen überregional merowingischer, regio-
nal langobardischer und romanischer Elemente 
zeigen.

Gegenseitige Beziehungen – langobar-
disches in Keszthely-Fenékpuszta

Lassen sich in Szólád also einige Bestattungen 
ausweisen, deren Bestattungsbrauchtum und 
Beigabensitte in der Nähe der frühen Keszthely-
Kultur bzw. in romanischer Tradition stehen, 
lässt sich gleichzeitig in frühen Gräbern aus 
Keszthely-Fenékpuszta ein Einfl uss langobar-
disch-germanischen Kunsthandwerks erfassen. 
Dass die „langobardischen“ Fibelformen dabei 
in Gräbern in Keszthely-Fenékpuszta abwei-
chend nur einzeln am Hals getragen wurden, 
belegt, dass Fundtypen allein wenig geeignet 

98 VIDA 2011, 397–455.
99 SÁGI 1992.
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Abb. 7   Grab 1980/1/2 von Keszthely-Fenékpuszta mit den als Amulett getragenen Fragmenten eines Ketten-
panzers wie in Szólád Grab 38. Hierbei handelt es sich um eine östlich-germanische Grabsitte, die in Pannonien 

sonst nur in den „langobardischen“ Gräberfeldern belegt ist.



sind, sich historischen Identitäten zu nähern100. 
In den Interpretationen der Horreum-Gräber 
zeigt sich die vorherrschende Dichotomie der 
Interpretationen; bei der entweder Langobar-
den, die sich den romanischen Sitten angepasst 
hätten oder Romanen, die langobardische Ge-
genstände (wieder-)verwendeten identifi ziert 
werden könnten101. Beide Ansätze müssen ei-
nander aber keineswegs ausschließen, wie die 
gegenseitige Beeinfl ussung an den Beispielen 
Szólád und Keszthely-Fenékpuszta zeigt.

Insbesondere zwischen den geografi sch nah 
beieinanderliegenden Fundplätzen Vörs und 
Keszthely-Fenékpuszta sind – wenn man einer 
partiellen zeitlichen Überlappung zustimmt 
– aller Wahrscheinlichkeit nach Kontakte im 
mittleren Drittel des 6. Jahrhunderts anzuneh-
men102. Darüber hinaus ist mit Sicherheit auch 

100 Vgl. QUAST 2008, 371 f. 
101 VIDA 2011, 415–418 gegenüber R. MÜLLER, Die Lan-

gobarden in der Umgebung von Keszthely. In: 
H. Windl (Hrsg.), Germanen am Plattensee. Ausstel-
lung im Museum für Frühgeschichte Schloss Trais-
mauer (Traismauer 2002) 17–20.

102 Die S-Fibel des Grabes 17 des Horreum-Gräberfeldes 
in Keszthely-Fenékpuszta zeigt eine mehrzellige Ein-
lagetechnik (champlevé), wobei die 12 Zellen für die 
Einlagen mit dem Körper der Fibel zusammen gegos-
sen wurden. Eine nähere Analogie der Fibel ist aus 
dem Grab 21 des langobardischen Gräberfeldes von 
Vörs bekannt. Nach der Meinung von Eszter Hor-
váth wurde die Fibel in derselben Zeit und vielleicht 
in derselben Werkstatt gefertigt, vgl. E. HORVÁTH, 
Cloisonné jewellery from the Langobardic Panno-

mit nach 568 n. Chr. in Pannonien verbliebenen 
Langobarden zu rechnen103, also dem Horizont, 

nia. Technological evidence of workshop practice. In: 
V. Ivaniseviċ/M. Kazanski (Hrsg.), The Pontic-Da-
nubian Realm in the Period of the Great Migration. 
Coll. de France – CNSR Monogr. 36 (Paris, Belgrad 
2012) 207–242 hier 224 f. – Es könnten aber auch ger-
manische Funde (sogar Altfunde) übernommen und 
getragen werden, z. B. die Bestatteten mit „germa-
nischen” Fibel in Teurnia, Gräber 8/72, 13/73; 1/74 
(G. PICOTTINI, Das spätantike Gräberfeld von Teurnia 
St. Peter in Holz [Klagenfurt 1976] Taf. 1,8.72; 3,13.73; 
4,1.74) und in Keszthely (Gräberfeld bei der Südmau-
er, Grab 1999/56: MÜLLER 2010, 334, Taf. 87) interpre-
tiert als Romanen (s. QUAST 2008, 366).

103 Vgl. etwa die Gürtelgarnitur der Gräber 34 und 41 
von Tamási-Csikólegelő, und des Grabes 30 von 
Szentendre-Pannonia-Telep (BÓNA/HORVÁTH 2009c, 
Taf. 70,34; 75,41.1–2; DIES. 2009f, 43,30.2). Den recht-
eckigen, tauschierten Schwertgurtbeschlag mit 
Pilzzellen und getreppten Stegen aus Grab 30 von 
Szentendre datierte Uta VON FREEDEN (Das engzellige 
Cloisonnés und die Eroberung Südarabiens durch 
die Sasaniden. Germania 78, 2000, 97–123 hier 111 
f.) ins letzte Drittel des 6. Jahrhunderts. Auch die 
Schwertgurtbeschläge vom Typ Weihmörting mit 
germanischem Tierstil II aus neueren Gräberfeldern 
der Langobarden (Pottenbrunn, Bratislava-Rusovce 
Grab 122) zeigen eindeutig eine Datierung nach 568. 
Vgl. dazu T. VIDA, Aufgaben und Perspektiven der 
Langobardenforschung in Ungarn nach István Bóna. 
In: BEMMANN/SCHMAUDER 2008, 348 f.; O. HEINRICH-
TAMÁSKA, Tierornamentik auf Gold und Silber – Zei-
chen von Herrschaft und Identität? In: M. Hardt/
O. Heinrich-Tamáska (Hrsg.), Macht des Goldes, 
Gold der Macht. Herrschafts- und Jenseitsreprä-
sentation zwischen Antike und Frühmittelalter im 
mittleren Donauraum. Akten des 23. Internationa-

351Schmelztiegel Balaton?

Abb. 8   Typisch „langobardische“ Fibeln aus Gräbern vom Keszthely-Fenékpuszta, Horreum, wo sie regelhaft 
einzeln am Hals getragen angetroffen werden. Sie werden zumeist nach 568 datiert und Romanen 
zugewiesen, jedoch erscheint eine partielle Gleichzeitigkeit, etwa der Gräber 11 und 32, durchaus 

ebenso wahrscheinlich. Grundsätzlich spiegeln solche Objekte, wie ihre Gegenstücke in 
langobardischen Gräbern, Kontakte der unterschiedlichen Bevölkerungen am Balaton wider. 

Die Isotopenanalysen weisen zumeist unspezifi sche Signaturen auf. Das Individuum aus 
Horreum-Grab 4 könnte den Isotopenwerten zufolge aber nach 568 n. Chr. und nach 

der Aufl assung von Szólád nach Keszthely-Fenékpuszta migriert sein (M. 1:1).

Grab 4 Grab 11 Grab 17 Grab 32
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dem weitere Horreum-Gräber, z. B. Grab 4, zu-
meist zugewiesen werden104.

Zunächst einmal belegen die Beispiele die 
partielle Gleichzeitigkeit zweier aufgrund ei-
nes präzisen Festhaltens an historischen Fix-
punkten zumeist künstlich getrennter Kulturen. 
Tatsächlich muss demnach von weiterreichen-
den Einfl üssen ausgegangen werden, die im 
Grabbrauch nicht erfasst werden können. Dafür 
sprechen auch einige der wenigen bekannten 
Siedlungen, die kontinuierlich benutzt werden 
und deren Erforschung unter anderem lango-
bardische Keramik erbrachte. Zu nennen wäre 
etwa die Siedlung von Zamárdi-Kútvölgyi-
dűlő (Kom. Somogy, H) 15 km östlich von 
Szólád gelegen105, die in die zweite Hälfte des 
5. Jahrhunderts bis in das zweite Drittel des 
6. Jahrhunderts datiert werden kann und deren 
Keramikspektrum auf ein Nebeneinander ver-
bliebener Romanen und Einwanderer zur Zeit 
der langobardischen Landnahme hinweist106. 
Stets ist auch mit einem Wechsel der (ethni-
schen) Zugehörigkeit107, beispielsweise durch 
Heirat insbesondere von Frauen in die familia 

len Symposiums der Grundprobleme der frühge-
schichtlichen Entwicklung im mittleren Donauraum, 
Tengelic, 16.–19.11.2011. Forsch. zu Spätantike und 
Mittelalter 2 (Weinstadt 2013) 381–405. – Siehe auch: 
I. KONCZ, A társadalom elemzésének régészeti és 
statisztikai lehetőségei a kajdacsi, tamási és vörsi 
temetők esetében. Szakdolgozat, ELTE (Magisterar-
beit an der Loránd-Eötvös Univ.), Budapest 2011. Ge-
nauere Analysen der Perlenkombinationen, losgelöst 
von der Annahme einer völligen Abwanderung 568 
n. Chr., können die Zahl späterer Gräber noch deut-
lich erweitern.

104 L. BARKÓCZI, A 6th century cemetery from Keszthely-
Fenékpuszta. Acta Arch. Acad. Scien. Hungaricae 20, 
1968, 275–311; BIERBRAUER 2004; VIDA 2011.

105 BOCSI 2008, 428, bes. Abb. 15; V. KISS/ZS. BOCSI, 
Zamárdi-Kútvölgyi-dűlő, Komitat Somogy. Katalog-
beiträge. In: Die Langobarden 2008, 327 f.

106 P. SKRIBA, Neue Ergebnisse zu langobardenzeitli-
che Siedlungen in Pannonien. In: U. von Freeden/
T. Vida/P. Skriba (Hrsg.), Ausgrabung des lango-
bardenzeitlichen Gräberfeldes von Szólád, Komitat 
Somogy, Ungarn. Vorbericht und Überblick über 
langobardenzeitliche Besiedlung am Plattensee. Ger-
mania 85,2, 2007, 359–384 hier 383; Zs. BOCSI, Orda-
csehi-Kis-töltés és Zamárdi-Kútvölgyi-dűlő 5–6. szá-
zadi telepeinek kerámiái. In: VIDA 2012, 187–204.

107 Vgl. dazu aus methodischer Sicht S. BRATHER, Ethni-
sche Interpretationen in der frühgeschichtlichen Ar-
chäologie. Ergänzungsbd. RGA 42 (Berlin, New York 
2004).

eines Mannes108, zu rechnen und darauf folgend 
mit der Durchführung der Beisetzung durch 
die aufnehmende Population nach deren Riten: 
Mit rein archäologischen Methoden können sol-
che Individuen also unter Umständen gar nicht 
identifi zierbar sein. 

Residenzwechsel und Mobilität: Stron-
tium-Isotopenanalysen in Szólád und 
Keszthely-Fenékpuszta im Vergleich

Zur Thematisierung von Fragen bezüglich 
der Mobilität wurden sowohl in Szólád als auch 
in Keszthely-Fenékpuszta Strontium-Isotopen-
analysen durchgeführt109. Die beiden umfang-
reichen Datensätze, die eine zeitübergreifende 
Auswahl von Individuen aus Keszthely-Fenék-
puszta und nahezu die vollständige Bestat-
tungsgemeinschaft von Szólád umfassen, sol-
len im Folgenden als weiterer Aspekt bei der 
Erörterung eventueller Kontakte zwischen den 
beiden Gemeinschaften herangezogen werden. 
Die 87Sr/86Sr-Verhältnisse des Zahnschmel-
zes stehen im Zusammenhang mit den geo-
logischen Verhältnissen an dem Ort, von dem 
ein Mensch während der Zahnbildung in der 
Kindheit Nahrung konsumierte. Unter der Vo-
raussetzung des Verzehrs lokal produzierter 
oder bezogener Lebensmittel sind sie deshalb 
ein Indikator für eine ortsfremde Herkunft110. 
Insbesondere in chronologischen Abschnitten 
wie der Völkerwanderungszeit, für die hohe 

108 Vgl. B. BRUGMANN, Drei Frauen in einem Boot? Ein 
forschungsgeschichtlicher Abriß zum Nachweis von 
Anglinnen, Sächsinnen und Jütinnen in England. 
In: H. Brandt/J. K. Koch (Hrsg.), Königin, Kloster-
frau, Bäuerin. Frauen im Frühmittelalter. Bericht zur 
dritten Tagung des Netzwerks archäologisch arbei-
tender Frauen 19.–22. Oktober 1995 in Kiel. Agenda 
Frauen 8. Frauen – Forschung – Archäologie 2 (Mün-
ster 1996) 73–82.

109 HEINRICH-TAMÁSKA/SCHWEISSING 2011; ALT u. a. in Vor-
bereitung.

110 R. A. BENTLEY, Strontium isotopes from the earth to 
the archaeological skeleton. A review. Journal of Ar-
chaeological Method and Theory 13, 2006, 135–187; 
C. KNIPPER, Die Strontiumisotopenanalyse: eine na-
turwissenschaftliche Methode zur Erfassung von 
Mobilität in der Ur- und Frühgeschichte. Jahrb. 
RGZM 51, 2004, 589–685; T. TÜTKEN/C. KNIPPER/
K. W. ALT, Mobilität und Migration im archäologi-
schen Kontext. Informationspotential von Multi-
Element-Isotopenanalysen (Sr, Pb, O). In: BEMMANN/
SCHMAUDER 2008, 13–42.
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Mobilitätsraten der Menschen überliefert sind 
oder aus archäologischen Quellen erschlos-
sen werden, ist die Strontium-Isotopenanalyse 
eine von den materiellen und schriftlichen Hin-
terlassenschaften unabhängige Methode zur 
Feststellung von Residenzwechseln einzelner 
Individuen oder ganzer Gruppen. Bezüglich 
Aussagen zu Langstreckenmobilität oder Her-
kunftsgebieten offenbaren sich allerdings Gren-
zen der naturwissenschaftlichen Analytik: So 
resultiert z. B. die weitläufi ge Lössverbreitung 
in Mittel- und Osteuropa in ähnlichen Isoto-
penverhältnissen des biologisch verfügbaren 
Strontiums über ausgedehnte Gebiete, während 
sich andererseits in geologisch heterogenen Re-
gionen auf engem Raum sehr variable Analyse-
werte ergeben können. Auch sind Mischsignale, 
wie sie durch die Ortswechsel selbst oder durch 
Nahrungsimporte entstehen können, bei der 
Dateninterpretation zu berücksichtigen. Somit 
bestehen durchaus Diskrepanzen zwischen der 
naturwissenschaftlich möglichen und der zur 
überzeugenden Beantwortung archäologischer 
Fragestellungen nötigen Aufl ösung der räum-
lichen Information. Dies gilt besonders bei der 
Evaluation von Beziehungen zwischen zwei 
Fundorten und der Refl exion über mögliche 
Herkunftsorte von Einzelpersonen. 

Die folgenden Betrachtungen werden zu-
nächst die Datenspektren der Bestattungsge-
meinschaften von Szólád und Keszthely-Fenék-
puszta im Vergleich erörtern und dann zu den 
oben besprochenen Individuen mit Parallelen 
in ihren Grabausstattungen Stellung nehmen. 
In der Umgebung von Szólád und Keszthely-
Fenékpuszta herrschen prinzipiell vergleich-
bare geologische Rahmenbedingungen vor. So 
dominieren pleistozäner Sand und Löss sowie 
holozäne Sedimente in den während der Be-
siedlung der beiden Orte zum Teil noch nicht 
verlandeten Feuchtgebieten im Uferbereich des 
Balatons111. Durch die Nähe zu den Ausläufern 
des nördlich des Sees gelegenen geologisch he-
terogeneren Bakony- bzw. Keszthelyer-Gebir-
ges mit variableren Isotopenverhältnissen des 

111 Geologische Karten: Magyarország Földtani Térképe 
1:100.000. L-33–47 Keszthely; L-33–48 Balatonfüred 
(2005). Vgl. jüngst mit weiterer Literatur: P. SÜMEGI 
u. a., Reconstruction of the enviromental history of 
Keszthely-Fenékpuszta. In: HEINRICH-TAMÁSKA 2011a, 
541–572.

biologisch verfügbaren Strontiums ist in Keszt-
hely-Fenékpuszta ein breiteres ortstypisches 
Wertespektrum als in Szólád zu erwarten112.

Aus Keszthely-Fenékpuszta wurde von 85 
Individuen, aus Keszthely-Dobogó von zweien 
und aus Keszthely-Stadt von einem Individu-
um113 jeweils ein Zahn untersucht114. Darunter 
sind zu ungefähr gleichen Anteilen männliche 
und weibliche Erwachsene sowie nicht erwach-
sene Individuen aus spätrömisch-spätantiker 
Zeit, der Keszthely-Kultur (6.–8. Jh.) und der 
karolingerzeitlichen Besiedlung115. Über diese 
Zeitabschnitte hinweg konzentrieren sich die 
87Sr/86Sr-Verhältnisse von insgesamt 64 Indi-
viduen (73,6%) in einem engen Wertebereich 
zwischen 0,70874 und 0,70925, der aufgrund 
der Übereinstimmung mit den Isotopenverhält-
nissen von Bodenproben aus einem Bohrkern 
als ortstypisch anzusehen ist. Neun Individu-
en (10,3%) haben deutlich weniger radiogene 
(niedrigere) Isotopenverhältnisse, während 
sich 14 Individuen (16,1%) durch radiogeneres 
Strontium auszeichnen. Damit sind insgesamt 
mindestens 26,4% ortsfremde Personen zu ver-
zeichnen. Ihr Anteil an den beprobten Bestat-
tungen ist in den drei chronologischen Phasen 
ähnlich, mit einem leichten Anstieg zur Zeit 
der frühen Keszthely-Kultur. So sind in dieser 
Gruppe (n=28) neun Individuen (32,1%) mit 
von den ortstypischen Isotopenverhältnissen 
abweichenden Werten zu fi nden. In allen drei 
Zeitphasen haben Männer, Frauen und Kinder 
identische Datenschwerpunkte (Abb. 9), was 
die jahrhundertelange, kontinuierliche Besied-
lung refl ektiert, in der Eltern- und Kindergene-
rationen Nahrung von denselben wirtschaftli-
chen Nutzfl ächen konsumierten116. 

Deutlich variabler präsentiert sich die Daten-
verteilung der 35 langobardenzeitlichen Indivi-
duen aus Szólád, von denen in der Regel zwei 
Zähne117 untersucht wurden, die unterschied-

112 ALT u. a. in Vorbereitung.
113 Individuum 2000/101 ist mit 87Sr/86Sr=0,7011237 an-

gegeben (HEINRICH-TAMÁSKA/SCHWEISSING 2011, Tab. 
1), wobei es sich offensichtlich um einen Schreib-
fehler handelt. Dieses Individuum wird deshalb von 
den folgenden Erörterungen ausgeschlossen.

114 Zugrundeliegende Rohdaten nach HEINRICH-TAMÁS-
KA/SCHWEISSING 2011.

115 Ebd.
116 Ebd.
117 Die Anzahl der untersuchten Zähne pro Individuum 
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liche Mineralisationszeiträume in der Kindheit 
repräsentieren (Abb. 9)118. Trotz im Vergleich zu 
Keszthely-Fenékpuszta größerer Schwierigkei-
ten bei der Identifi kation nicht-lokaler Individu-
en ist unter Heranziehung von Vergleichsdaten 
aus rezenten Vegetations- und Wasserproben 
für mindestens 31,4% der untersuchten Perso-
nen eine ortsfremde Herkunft oder ein Resi-
denzwechsel während der Kindheit zu postu-
lieren119. 

Die Kerndichteschätzung (Abb. 9) zeigt eine 
größere Variabilität der Frauen im Vergleich zu 
derjenigen der Männer mit nahezu identischen 
Verteilungsgipfeln. Bei den Kindern ist eine 
zweigipfl ige Werteverteilung festzustellen. Da-
bei korrespondiert der kleinere Peak (I) mit dem 
Datenschwerpunkt der Erwachsenen, während 
der größere (II), in dem elf der 15 nicht erwach-
senen Individuen (31,4% der Gesamtstichprobe) 
mindestens einen Messwert zu verzeichnen ha-
ben, lediglich eine einzige Entsprechung unter 
den Erwachsenen fi ndet (Ind. 5: männlich, 30–
40 Jahre). Diese Datenverteilung impliziert eine 
Gruppe von Kindern und Jugendlichen, die nicht 
am Geburtsort ihrer potentiellen Eltern zur Welt 
kamen und aufwuchsen. Zur Erklärung dieses 
Befundes lässt sich folgendes Modell der Resi-
denzwechsel formulieren: Wahrscheinlich eine 
Gruppe aus mehreren Familien siedelt sich bei 
Szólád aus unbestimmter Distanz an. Einige der 
Individuen mit den Isotopenverhältnissen ihres 
Geburtsortes verstarben bereits im Kindesalter 
und wurden im neu angelegten Gräberfeld von 
Szólád bestattet (Nicht-Erwachsene der Grup-
pe I). Andere erreichten das Erwachsenenalter 
und wurden sukzessive nach ihrem Ableben 
ebenfalls dort beigesetzt. Die Nicht-Erwachse-
nen der Gruppe II wären demnach Kinder, die 
bereits am zum Gräberfeld gehörigen neuen 

lag zwischen eins und vier. Im Kerndichtediagramm 
(Abb. 8) wurden jeweils maximal zwei Werte pro In-
dividuum berücksichtigt.

118 S. J. ALQAHTANI/M. P. HECTOR/H. M. LIVERSIDGE, Brief 
Communication. The London Atlas of Human Tooth 
Development and Eruption. American Journal of 
Physical Anthr. 142, 2010, 481–490; C. KNIPPER, Die 
räumliche Organisation der linearbandkeramischen 
Rinderhaltung. Naturwissenschaftliche und archäo-
logische Untersuchungen. BAR Internat. Ser. 2305 
(Oxford 2011).

119 ALT u. a. in Vorbereitung.

Wohnort der Gruppe geboren wurden und in 
jungen Jahren verstarben. Mit einer Ausnah-
me fehlen Erwachsene in dieser Gruppe. Dies 
spricht für eine Aufgabe des Gräberfeldes nach 
weniger als einer Generation, was im Einklang 
mit der archäologischen Überlieferung für eine 
kurze Belegungszeit steht. Nach diesem Inter-
pretationsmodell wären lediglich die Kinder 
und Jugendlichen in Gruppe II vor Ort geboren: 
Das heißt, dass ca. zwei Drittel der Bestattungs-
gemeinschaft nicht an ihrem Geburtsort bei-
gesetzt wurden. Allerdings bleibt zu betonen, 
dass dieses Szenarium, das auf der Basis der 
Datenverteilung der menschlichen Individuen 
basiert, die vorliegenden Resultate überzeu-
gend erklärt, dies aber sicher nicht die einzige 
Interpretationsmöglichkeit ist. So ist etwa der 
singuläre Vorgang nur einer Ansiedlung nicht 
nachweisbar und auch können mehrere zum 
Gräberfeld gehörige Siedlungsstrukturen auf 
geologisch leicht differierendem Untergrund 
nicht ausgeschlossen werden. Dieses Modell ist 
aber vor dem Hintergrund der archäologischen 
Belegungsdauer eine sehr wahrscheinliche Er-
klärung, der auch die historischen Annahmen 
nicht widersprechen.

Anzumerken ist die hervorragende Überein-
stimmung des ortstypischen Wertebereichs von 
Keszthely-Fenékpuszta mit dem Wertebereich I 
der Kinder sowie dem Datenschwerpunkt vor 
allem der männlichen Erwachsenen aus Szólád. 
Allerdings ist daraus nicht zwingend auf eine 
Gründung des kleinen Gräberfeldes durch Sied-
ler aus Keszthely-Fenékpuszta zu schließen. 
Vielmehr ist die Nicht-Exklusivität der Daten 
zu betonen, sodass auch andere Orte für eine 
Herkunft der Siedler in Frage kommen. Dies gilt 
besonders aufgrund der geringen geologischen 
Variabilität am südlichen Balaton, wie im ca. 12 
km-Radius um das Gräberfeld von Szólád un-
tersuchte rezente Vegetations- und Wasserpro-
ben120 ebenso belegen wie menschlicher Zahn-
schmelz von Bestattungen der Gräberfelder von 
Kölked und Vörs121. 

120 Ebd.
121 HEINRICH-TAMÁSKA/SCHWEISSING 2011, 467.
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Abb. 9   Kerndichte Verteilung („kernel density plot“) der Sr-Isotopenverhältnisse von Szólád (oben) und 
Keszthely-Fenékpuszta (alle Zeitphasen; unten) im Vergleich. Die Höhe und die Breite der 

Verteilungsgipfel entsprechen dem anteiligen Nachweis der verschiedenen Isotopenverhältnisse 
innerhalb der Gruppe der weiblichen, männlichen und nicht-erwachsenen Individuen der 
beiden Fundstellen. Zusätzlich verzeichnet sind die individuellen Analyseergebnisse der 

Bestattungen von Szólád-Grab 19 (vier Analysen) und Szólád-Grab 38 (zwei Analysen) sowie aus 
Keszthely-Fenékpuszta Grab 1980/1/2 und den Horreum-Gräbern 4, 11 und 17 (jeweils eine Analyse). 

Die Strontium-Isotopendaten der 
Bestattungen 19 und 38 von Szólád

Nachdem die Gesamtdatenspektren beider 
Bestattungsgemeinschaften Verbindungen zwi-
schen Szólád und Keszthely durchaus möglich 
erscheinen lassen, werden sich die Betrachtun-

gen im Folgenden auf einzelne Individuen fo-
kussieren, deren Grabanlagen und Ausstattun-
gen Fragen nach direkten Zusammenhängen 
aufwerfen. Zunächst könnte es sich bei der dar-
gelegten Szóláder Bestattung 19 vorderhand um 
eine Person einer verbliebenen provinzialrömi-
schen Bevölkerung handeln, die bei einer lan-
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gobardischen Landnahme in die Gemeinschaft 
aufgenommen wurde. Genauso gut könnte sie 
aus Keszthely-Fenékpuszta122 oder aber aus 
dem Bereich der Hegykő-Kultur stammen oder 
eine Langobardin sein, die sich der verbliebe-
nen provinzialrömisch geprägten Bevölkerung 
zurechnete: Eine eindeutige archäologische Zu-
weisung ist nicht möglich, sicher repräsentiert 
sie jedoch etwas Fremdes oder Anderes inner-
halb der Szóláder Bestattungsgemeinschaft.

Von der juvenilen bis frühadulten Frau lie-
gen Analyseergebnisse von vier Zähnen mit 
87Sr/86Sr-Verhältnissen zwischen 0,70837 (M3 
oben links) und 0,70855 (I1 oben rechts) vor123. 
Mit über die Schmelzmineralisation in der 
Kindheit und Jugend hinweg minimal abneh-
mender Tendenz liegen alle Daten am unteren 
Ende des in Szólád insgesamt erfassten Werte-
bereichs124. Sie sind weniger radiogen (niedri-
ger) als die Vegetations- und Wasserproben aus 
der Umgebung und als die für das Gräberfeld 
charakteristischen Wertebereiche I und II der 
Kinder und Jugendlichen. Damit kann die Frau 
in Szólád als wahrscheinlich ortsfremd gelten, 
wobei die geringfügigen Unterschiede zwi-
schen den Analysedaten der einzelnen Zahn-
kronen auf eine Ortskonstanz während der 
Kindheit und einen Residenzwechsel nach Ab-
schluss der Schmelzmineralisation im Jugend-
alter hindeuten. Ihr Sterbealter zwischen dem 
17. und 25. Lebensjahr verweist auf einen wohl 
nur wenige Jahre dauernden Aufenthalt in Szó-
lád vor ihrem Tod. Keszthely-Fenékpuszta ist 
allerdings nicht als potentieller Geburtsort der 
Frau zu nennen, weil die 87Sr/86Sr-Verhältnisse 
ihres Zahnschmelzes weniger radiogen als das 
dort ortstypische Wertespektrum sind. Die Hy-
pothese einer Herkunft aus der Großsiedlung 
am westlichen Balaton ist als Erklärung für ihre 
in Szólád auffällige Bestattungsart und Ausstat-

122 Da die Keszthely-Kultur in der westlichen Balatonre-
gion verbreitet ist (VIDA 2008, 88, Abb. 17) repräsenti-
erte das Individuum letztlich aber sowohl archäolo-
gisch als auch hinsichtlich der Isotopensignatur in 
Szólád etwas Fremdes.

123 Die 87Sr/86Sr-Verhältnisse sind im Einzelnen: Zahn 
11: 0,708552 ± 0,000011; Zahn 32: 0,708477 ± 0,000049; 
Zahn 15: 0,708451 ± 0,000035 und Zahn 28: 0,708366 
± 0000015. Die Bezeichnung der Zähne folgt dem 
Zahnschema der Fédération Dentaire Internationale 
(FDI). 

124 ALT u. a. in Vorbereitung.

tung damit anhand der naturwissenschaftlichen 
Daten zurückzuweisen. Eine Herkunft aus einer 
anderen Region römisch-spätantiker Besied-
lung kann dieser Befund jedoch aufgrund der 
Größe, der geologischen Heterogenität und der 
daraus resultierenden Variabilität des biolo-
gisch verfügbaren Strontiums in den Gebieten 
der ehemaligen römischen Provinzen jedoch 
nicht ausschließen. Eine klare Herkunftszuwei-
sung gelingt somit weder archäologisch noch 
mittels der naturwissenschaftlichen Analytik. 
Festzuhalten bleibt jedoch die Ortsfremdheit in 
Szólád und eine Herkunft von einem Ort, der 
sich von den Geburtsorten der anderen in Szó-
lád beigesetzten Frauen unterscheidet.

Das ebenfalls in einem einfachen Erdgrab be-
stattete fünf- bis sechsjährige Mädchen aus Grab 
38 vereint in seinem Beigabenspektrum eine 
Vielzahl unterschiedlicher Einfl üsse. Neben lan-
gobardischen und merowingischen sind darun-
ter auch solche, die mit Gräbern aus Keszthely-
Fenékpuszta in Verbindung gebracht werden 
könnten. Die 87Sr/86Sr-Verhältnisse von 0,70980 
± 0,00004 (Zahn 52) und 0,70991 ± 0,00001 (Zahn 
55) liegen inmitten des für die Mehrzahl der 
nicht erwachsenen Individuen aus Szólád cha-
rakteristischen Wertebereichs II. Sie fi nden Pa-
rallelen in den Sr-Isotopenverhältnissen zwei-
er Knochen von menschlichen Individuen aus 
Szólád und liegen im Gesamtspektrum der 
Vegetationsdaten aus der Umgebung125. Nach 
dem oben geschilderten Interpretationsmodell 
würde Individuum 38 zu den nach der Ankunft 
der Siedlungsgemeinschaft vor Ort geborenen 
Individuen gehören. Seine Isotopenverhältnis-
se unterscheiden sich deutlich von denjenigen 
von Individuum 19 und sind auch radiogener 
als der ortstypische Wertebereich in Keszthely-
Fenékpuszta. Ein gemeinsamer Geburtsort bei-
der Individuen oder eine direkte Herkunft aus 
dem Areal der spätrömischen Innenbefestigung 
sind damit keine plausiblen Erklärungen für 
die Beigabe des Armrings und die Bestattungs-
form. Dies steht durchaus im Einklang mit dem 
archäologischen Befund: Das breite Beigaben-
spektrum refl ektiert unterschiedliche regionale 
Einfl üsse. Die Funde verweisen nicht auf eine 
bestimmte Region, die als Herkunft in Betracht 
gezogen werden kann: Neben den Analogien 

125 Ebd.
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aus Keszthely bleibt eine typisch langobardi-
sche Prägung zu betonen. Bei diesen Überle-
gungen ist allerdings das junge Sterbealter des 
Kindes zu bedenken. Es kann durchaus bereits 
zur vor Ort in Szólád geborenen Generation ge-
hören, während seine Eltern bzw. allgemeiner 
die beisetzende Gesellschaft (noch) fremden 
Traditionen verbunden waren, die sich in der 
Grablege des Kindes widerspiegeln. 

Kann für die Gräber 19 und 38 eine Herkunft 
aus Keszthely-Fenékpuszta also aus Sicht der 
Isotopenforschung weitestgehend ausgeschlos-
sen werden, stellt sich die umgekehrte Frage 
nach den in Keszthely-Fenékpuszta bestatteten 
Individuen mit „langobardischen“ Beigaben, 
die enge Parallelen zu Szólád aufzeigen. Bei-
spielsweise enthielt Horreum Grab 11126 eine S-
Fibel vom Typ Várpalota 19, Grab 17 eine späte 
S-Fibel vom Typ Keszthely127, der nur noch in 
Vörs begegnet128, sowie Grab 1980/1/2 ein lan-
gobardisch-germanisches Ringkettenamulett 
und eine langobardisch-italische Fibelform129. 
Die Sr-Isotopenverhältnisse dieser drei Indivi-
duen sind ausgesprochen ähnlich. Sie fallen in 
den Datenschwerpunkt der Fundstelle und sind 
weniger radiogen als diejenigen des Kindes In-
dividuum 38 aus Szólád (Abb. 9). Auch wenn 
das wiederholte Vorkommen ähnlicher Werte-
spektren eine Ortsfremdheit im Einzelfall nicht 
ausschließt, bieten diese Daten keine Grundlage 
für die Annahme einer solchen.

Anders verhält es sich bei der Frau aus dem 
Horreum-Grab 4, die am Hals eine Adlerfi bel im 
Stil II trug, die wohl als germanisch-langobar-
disch beeinfl usste Form der Zeit kurz nach 568 
n. Chr. gelten kann (Abb. 8–9)130. Mit 87Sr/86Sr=
0,70996131 ist das im Zahnschmelz der während 

126 Datenvorlage nach HEINRICH-TAMÁSKA/SCHWEISSING 
2011, 460 f., Tab. 2: 87Sr/86Sr=0,7089124. – Zum Grab 
s. VIDA 2011, 411, 419, Taf. 1,1.

127 Datenvorlage nach HEINRICH-TAMÁSKA/SCHWEISSING 
2011, 460 f., Tab. 2: 87Sr/86Sr=0,7090025. – Zum Grab 
s. VIDA 2011, 411, 432, Taf. 14,2.

128 BRATHER-WALTER 2010, 54, 86. Der Typ ist eng mit dem 
der Paragraphenfi beln verwandt (Ebd. 55, 90 f.), der 
außer in Pannonien noch in Italien begegnet.

129 Datenvorlage nach HEINRICH-TAMÁSKA/SCHWEISSING 
2011, 460 f.: Tab. 2: 87Sr/86Sr=0,7088910.– Zum Grab s. 
STRAUB 1999, 183; MÜLLER 2010, 207; 314, Taf. 67.

130 VIDA 2011, 419.
131 Datenvorlage nach HEINRICH-TAMÁSKA/SCHWEISSING 

2011, 460 f., Tab. 2.

des ausgehenden 6. bzw. frühen 7. Jahrhunderts 
bestatteten Frau radiogener als das für Keszthely-
Fenékpuszta charakteristische Wertespektrum 
und verweist auf einen Geburtsort jenseits des 
Fundortes. Thematisiert man die Frage nach 
dem Verbleib der in Szólád geborenen und bis 
ins Erwachsenenalter überlebenden Individu-
en, die jedoch – aus dem Fehlen erwachsener 
Individuen im Wertebereich II zu schließen – 
nicht am Ort verstarben, so wäre das im Grab 4 
in Keszthely-Fenékpuszta, Horreum bestattete 
Individuum ein mögliches Beispiel für nach 568 
n. Chr. in Pannonien verbliebene Bevölkerungs-
teile, die in den Schutz der Befestigung von 
Keszthely-Fenékpuszta umsiedelten. Im vor-
liegenden Fall sind die Sr-Isotopenverhältnisse 
kein Gegenargument für ein solches Postulat, 
sie bieten wegen des weitläufi gen Vorkommens 
gerade des besagten Wertebereichs allerdings 
auch keinen eindeutigen Hinweis auf eine sol-
che Verbindung zwischen den beiden Fundor-
ten.

Isotopie und Archäologie – Neue Fragen

Die hier dargelegten Erörterungen zeigen 
die Komplexität der damaligen Verhältnisse 
am südlichen und westlichen Balaton auf. Sie 
refl ektieren eindrücklich die Problematik von 
Überlegungen zur Herkunft eines Individuums 
oder gar seiner Gruppenzugehörigkeit sowohl 
auf der Basis der materiellen Kultur als auch 
der Ergebnisse der Isotopenanalytik. So können 
vielerlei Gründe, wie der Erwerb von Schmuck-
stücken oder Waffen zu Lebzeiten zum Besitz 
einer exotisch anmutenden Ausstattung führen, 
die eine ortsfremde Herkunft suggerieren mag, 
und ebenso können Anpassung und Integra-
tion eine fremde Herkunft verbergen. Weiterhin 
sind die Divergenzen zwischen der räumlichen 
Aufl ösungsmöglichkeit von Isotopenanalysen 
und den im Zentrum der archäologischen Fra-
gestellung stehenden Beziehungen zwischen 
Großregionen zu betonen. 

Dennoch refl ektieren gerade die Vertei-
lungsanalysen von Isotopendaten grundle-
gende strukturelle Unterschiede zwischen 
Bestattungsgemeinschaften wie in Keszthely-
Fenékpuszta und Szólád, so wie Untersuchun-
gen der materiellen Kultur unterschiedliche 
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Keszthely-Fenékpuszta und Szólád liegen in 46 km Entfernung zueinander am Balaton. Im vorlie-
genden Beitrag werden ausgewählte Befunde, Funde sowie naturwissenschaftliche Analysen beider 
Fundorte miteinander verglichen. Im Mittelpunkt steht die Frage nach dem Verhältnis der im 6. Jahr-
hundert am Balaton belegten unterschiedlichen Kulturen, den eingewanderten Langobarden einer-
seits und der alteingesessenen verbliebenen Restbevölkerung andererseits. Die Analyse der Grabfor-
men zeigt, dass „die Langobarden“ keineswegs eine solch einheitliche Bevölkerung waren, wie dies 
Verbreitungskarten und Gräberfeldtypen meist suggerieren. Darüber hinaus refl ektieren sie einhei-
misch-romanische Einfl üsse und Bezüge zur frühesten Keszthely-Kultur, die sich ebenso in einzelnen 
Funden bzw. Beigabenausstattungen in Szólád manifestieren. Andersherum fi ndet sich in Gräbern 
der Keszthely-Kultur auch vereinzelt „langobardisches“ Fundgut. Zur Analyse möglicher Beziehun-
gen untereinander wurden Strontium-Isotopendaten aus Szólád und Keszthely miteinander vergli-
chen. Sie verdeutlichen Unterschiede in den Mobilitätsraten, und offenbaren Indizien für Kontakte 
sowie ein zeitweiliges Nebeneinander der Langobarden und der Träger der frühen Keszthely-Kultur.

Keszthely-Fenékpuszta and Szólád are both located on Lake Balaton at a distance of 46 km from 
each other. Selected aspects of both sites, such as archaeological features, certain fi nds as well as 
scientifi c analyses are compared in this contribution. The focus is on the question of the relationship 
between the various cultures that occupied the surroundings of Lake Balaton in the 6thcentury AD: the 
immigrant Lombards on the one hand and the long-established remaining population on the other. 
The analysis of the grave structures clearly indicates that “the Lombards”were in no way as uniform 
a population as most distribution maps or cemetery typology would suggest. In addition, the grave 
forms show native-Roman infl uences and links to the earliest Keszthely-culture that are also evident 
among individual fi nds or assemblages of grave goods at Szólád. Conversely, isolated “Lombard” 
fi nds were also present in graves of the Keszthely-culture. A comparison of the results of strontium 
isotope analyses from Szólád and Keszthely was undertaken in order to examine the relationships be-
tween the two cultures. On the one hand there were clear differences, e.g. in the respective degrees of 
mobility, but on the other there were also indications of contact and a temporary coexistence between 
the Lombards and the people of the early Keszthely-culture.

Zusammenfassung

Summary

A Balaton crucible? On the relationship between “Lombard” immigrant groups and 
the Romanised population of the region of Lake Balaton at Szólád and Keszthely-Fenékpuszta 

in (pre)Longobard times, between archaeology and isotopes


